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Liebe Leserinnen und Leser,

als Fachbereichssprecher begrüße ich Sie
an dieser Stelle und freue mich über Ihr
Interesse an unserer neuen Ausgabe der
WiWi-NEWS Sommer 2014. 

Dieses Jahr ist in der Tradition unseres
Fachbereichs ein ganz besonderes. Wir
dürfen den 225. Jahrestag unseres Grün-
ders Friedrich List feiern und widmen ihm
in dieser Ausgabe einen eigenen Bereich,
in dem wir über sein Wirken berichten.
Die Winterausgabe wird dieses Thema
selbstverständlich ebenfalls aufgreifen
und aus weiteren Gesichtspunkten be-
leuchten. Im Blick haben wir dabei bereits
das große Jubiläum in drei Jahren, der
Fachbereich wird 200 und das Ereignis
wirft seine Schatten schon heute voraus.
Bleiben Sie gespannt!

Viele hervorragende Fachvorträge finden
in jedem Semester an unserem Fachbe-
reich statt. Wir begrüßen dazu namhafte
Kolleginnen und Kollegen zu unseren
etablierten Seminarreihen „Research Se-
minar in Economics“, „Business Research
Seminar“ oder beim Colloquium. Im April
war Professor Lars Feld, Direktor des Wal-
ter Eucken Instituts an der Albert-Lud-
wigs-Universität Freiburg und Mitglied
des Sachverständigenrats zur Begutach-
tung der gesamtwirtschaftlichen Entwick-
lung, zu Gast. In dieser Ausgabe berichten
wir über seinen Vortrag.

Im vergangenen Wintersemester begann
eine fakultätsweite Veranstaltungsreihe,
die besonders erwähnenswert ist – die
Ringvorlesung zu „Quantitative Methods

in the Social Sciences“. Auf Initiative un-
seres Fachbereichs fanden im Wochen-
rhythmus Vorträge zu neuesten empiri-
schen Methoden statt. Diese Chance hatte
sich ergeben, weil durch Neuberufungen
an der Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät eine deutliche Ver-
stärkung in diesem Bereich zu bemerken
ist. Die Ringvorlesung endete mit diesem
Sommersemester, wir vermitteln Ihnen in
dieser Ausgabe einen kleinen Eindruck.

Weitere Berichte ermöglichen interes-
sante Einblicke in vergangene und ak-
tuelle Aktivitäten im Fachbereich.
Wir schauen auf Kooperati-
onsveranstaltungen mit

der Praxis und stellen einzelne Seminare
zu Projektmanagement und Entwick-
lungszusammenarbeit vor. Auf die An-
trittsvorlesung von Professor Dominik Pa-
pies blicken wir zurück und bringen Ihnen
zudem die Menschen im Dekanat mit ih-
ren vielfältigen Aufgaben näher.

Wir beleuchten aktuelle Entwicklungen
der Internationalisierung unseres Fachbe-
reichs und greifen häufige Fragen der
Studienfachberatung auf, die wir selbst-
verständlich auch direkt beantworten.

Der Besuch des ehemaligen Bundespräsi-
denten und Honorarprofessors unseres
Fachbereichs, Horst Köhler, hat uns im
vergangenen Herbst sehr gefreut. Seine
Rede mit dem Titel „Globale Partnerschaft
– Gedanken zu einem neuen Leitmotiv
der internationalen Politik“ fand große
Beachtung. Sie ist auf unserer Homepage
in der kompletten Fassung einsehbar. In
den vorliegenden WiWi-NEWS blicken wir
auf seinen Besuch zurück.

Liebe Leserinnen und Leser, der Fachbe-
reich ist aktiv. Seit dem Erscheinen der
letzten WiWi-NEWS ereignete sich eini-
ges. Bei der Lektüre der vorliegenden
Ausgabe wünsche ich Ihnen eine gute Un-
terhaltung. Es freut mich, wenn Sie dem
Fachbereich weiterhin verbunden bleiben.

Ihr Udo Kreickemeier

Editorial

Editorial
von Udo Kreickemeier

Fachbereichssprecher Udo Kreickemeier
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Wie funktioniert die Wirtschafts- und
Sozialwissenschaftliche Fakultät? 
Die WiSo-Fakultät besteht seit dem 1. Oktober 2010 als Großfakultät und umfasst die Fachbereiche Wirtschaftswis-
senschaft und Sozialwissenschaften mit den Fächern Empirische Kulturwissenschaft, Erziehungswissenschaft, Poli-
tikwissenschaft, Sozio logie und Sportwissenschaft. An der Fakultät lehren und forschen zurzeit 60 Professorinnen
und Professoren, arbeiten ca. 370 Beschäftigte und lernen ca. 5.000 Studierende.

von Claudia Stecher

Im Jahr der Fußball-Weltmeisterschaft in
Brasilien wollen wir in diesem Artikel die
Aufgaben und das Team der WiSo-Fakul-
tät vorstellen. Eine Fakultät braucht,
ebenso wie eine Sportmannschaft, funk-
tionierende Strukturen und gute Spieler.
Es gibt Aufgabenbereiche, die auch hinter
den häufig im Vordergrund stehenden
Positionen Studium, Forschung und Lehre
bedeutende Arbeit leisten. Ohne die Top-
Spieler für Personal und Finanzen oder die
Kontakte nach außen zu Alumni, Unter-
nehmen und in die Praxis würden der Fa-
kultät wesentliche Bausteine für die tägli-
che Arbeit fehlen. 

Der Dekan – von der Nebenbeschäf tigung
zum Profi

Während die Dekane früher nur zwei Jahre
in die universitäre Selbstverwaltung einge-
bunden waren, sind sie heute Vollzeit-De-
kane. Jetzt wird der hauptamtliche Dekan
auf Vorschlag des Rektors und die Prode-
kane auf Vorschlag des Dekans vom Fakul-
tätsrat für sechs Jahre gewählt. Aufgabe
des Dekans ist die Vertretung der Fakultät
nach außen und innen. Er ist Vorsitzender
des Fakultätsvorstandes, des Fakultätsra-
tes und aller Berufungskommissionen der
Fakultät. Darüber hinaus ist er Mitglied des
Senats der Universität Tübingen.

Die Dekanatsverwaltung – Anlaufstelle
und Dienstleister für die Fakultät

Neben dem Dekan, der die Fakultät orga-
nisiert und zusammenhält, gibt es heute
viele Spezialisten, die beispielsweise für
Bereiche wie Studium und Lehre, For-
schung, Personal oder Finanzen zuständig
sind. Das Büro des Dekans ist die Deka-
natsverwaltung. Sie ist die zentrale An-
laufstelle für alle Fragen, die die WiSo-
Fakultät betreffen. Das Dekanatsteam

versteht sich als Ansprechpartner und
Dienstleister für alle Mitglieder der Fakul-
tät und fungiert als Schnittstelle zur Zen-
tralen Verwaltung und nach außen zu ex-
ternen Partnern und Einrichtungen. In den
vergangenen dreieinhalb Jahren ist es ge-
lungen, verlässliche und transparente
Strukturen und Verfahren zu schaffen,
auf deren Grundlage wiederkehrende Ver-
fahren standardisiert ablaufen können.
Das gilt beispielsweise für Berufungsver-
fahren, die in der WiSo-Fakultät sehr
stark beschleunigt werden konnten.
Durch die Professionalisierung ist es au-
ßerdem gelungen, ein äußerst effizientes
Finanzmanagement aufzustellen. 
Neben der Schaffung von strukturierten
Abläufen muss sich das Dekanatsteam im

Arbeitsalltag auch immer wieder neuen
Fragen und Anforderungen (z.B. im Audi-
tierungsverfahren zur familiengerechten
Hochschule oder der Einführung von SAP)
stellen.

Das Dekanat gliedert sich in folgende Re-
ferate:
• Vorstandssekretariat 
• Gremien, Berufungsverfahren, For-

schung und Qualitätsmanagement 
• Studiendekanat, Prüfungsamt, Inter -

nationales
• Öffentlichkeitsarbeit, Praxis & Beruf
• Finanzen
• Personal
• Bibliotheken und IT-Management
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Das WiSo-Dekanatsteam zu Beginn des Jahres 2014 (Bild: Rockoff)



WiWi-NEWS: Was hat sich durch die
Fakultätsreform, die im Jahr 2010
stattfand, verändert? 

Dekan Schmid: Die Dekane sind zu
hauptamtlichen Wissenschaftsmana-
gern geworden, was zu einem direkte-
ren Verhältnis zum Rektorat geführt
hat. Während es früher einen Fakul-
tätsassistenten gab, der den zwei Jahre
nebenamtlich amtierenden Dekan un-
terstützte, gibt es heute mehrere 
Spezialisten im Dekanat. Diese
Professiona lisierung schafft Routinen
und beschleunigt Verfahren, beispiels-
weise mit einem zentralen Prüfungs-
amt. Dies entlastet die Lehrenden und
die Studierenden bekommen ihre
Zeugnisse zügiger.

Welche Erfolge hat Ihre Fakultäts-
mannschaft bereits erreicht? 

Hochschulpolitisch betrachtet hat die
WiSo-Fakultät an Einfluss gewonnen. In
Forschung und Lehre sind wir gut auf-
gestellt. Durch den Aufbau professio-
neller Strukturen konnten wir ein äu-
ßerst effizientes Finanzmanagement
etablieren, von dem die Fakultät profi-
tiert. Außerdem ist es uns gelungen, die
Berufungen neuer Professorinnen und
Professoren stark zu beschleunigen und
dabei die hohe Qualität zu wahren.
Während die Besetzung einer Professur
vor der Fakultätsreform etwa bei bis zu
zwei Jahren lag, konnte die Besetzung
auf neun bis zwölf Monate gesenkt
werden.  

Im Fußball könnte man Sie als Trainer,
Sportchef und Manager in Personal-
union sehen. Wie gut ist Ihre Mann-
schaft für die kommenden Jahre auf-
gestellt?

Meine Mannschaft ist gut aufgestellt,
der internationale Wettbewerb ist unser
klar definiertes Ziel.
Wichtig ist, dass alle Mannschaftsteile
und -mitglieder harmonieren. Meine
Spielphilosophie kennt kein starres 4-3-
3-System. Viel wichtiger ist ein flexibles
System, in dem sich meine Mitarbeiter

schnell neuen Anforderungen und Auf-
gaben stellen, dafür Lösungen finden
und umsetzen. Während Personen oder
Abteilungen heute Tore verhindern müs-
sen, ist es morgen nötig, dass sie selbst
Tore schießen. Hinzu kommt, dass eine
gute Organisation und Arbeitsfähigkeit
der Gremien sowie ein Klima der Koope-
ration wichtig ist, um effizient und ziel-
führend für die Fakultät arbeiten zu
können.

Wir danken Ihnen für das Gespräch!

Die Gremien – mit ihnen funktioniert
die Fakultät

Da der Dekan nicht alle Entscheidungen
für seine Fakultät treffen kann, ist er auf
Mithilfe angewiesen. Für die Selbstver-
waltung der WiSo-Fakultät gibt es ver-
schiedene Gremien, die alle maßgeblichen
Entscheidungen treffen. Die zentralen
Selbstverwaltungsgremien sind der Fa-
kultätsvorstand und der Fakultätsrat. Sie
können zusätzlich themenbezogene Aus-
schüsse und Kommissionen einsetzen. 
Der Fakultätsrat ist das beschlussfas-
sende Gremium der Fakultät, welches in

allen grundsätzlich bedeutenden Angele-
genheiten der Fakultät berät und Mitglie-
der für andere Gremien wählt. 
Als Vorsitzender agiert der Dekan, dane-
ben gehören diesem Gremium alle Mitglie-
der des Fakultätsvorstandes sowie die
Fachbereichssprecher kraft ihres Amtes
an. Neben den genannten Amtsmitglie-
dern gibt es Wahlmitglieder. Dazu gehö-
ren fünf Hochschullehrer, jeweils drei Mit-
arbeitende des wissenschaftlichen und
nichtwissenschaftlichen Dienstes sowie
fünf Studierende. Die Studierendenvertre-
ter werden für ein Jahr, die anderen Ver-
treter für jeweils sechs Jahre gewählt. 

Der Fakultätsvorstand ist das Leitungs-
gremium der akademischen Selbstverwal-
tung und für alle Belange der Fakultät zu-
ständig. Mitglieder dieses Gremiums sind
der Dekan und die vier Prodekane, von
denen einer Studiendekan ist. Die Fachbe-
reichssprecher und die beiden Geschäfts-
führer der Fakultät agieren als beratende
Mitglieder.

Weitere Informationen und aktuelle
Nachrichten aus der WiSo-Fakultät finden
Sie online unter 
www.wiso.uni-tuebingen.de
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Dekan Josef Schmid (Bild: Dekanat)

Drei Fragen an Professor Josef Schmid, den Dekan der WiSo-Fakultät



Projektmanagement – Ein Seminar aus
der Praxis für Bachelorstudierende
Die Tübinger itdesign GmbH bietet Software-Lösungen für Customer Relationship Management und Project Port -
folio Management. Jörg Leute, Alumnus des Fachbereichs, ist Geschäftsführer des seit über 15 Jahren bestehenden
Unter nehmens, das bereits seit drei Jahren gemeinsam mit dem Fachbereich Seminare anbietet. Bei einem aktuel-
len Seminar haben wir die Gelegenheit genutzt und es für die WiWi-NEWS besucht.

von Bastian Kieper

Erfreuliche Anmeldezahlen

Da sprechen bereits vor Beginn des Semi-
nars „Projektmanagement“ die Zahlen für
sich: Von insgesamt über 50 Bewerbun-
gen wurden die 20 glücklichen Teilneh-
merinnen und Teilnehmer ausgewählt.
Diese werden am Morgen des 8. Mai
2014 in den Räumlichkeiten der itdesign
GmbH in der Tübinger Innenstadt herzlich
von Personalleiter Andreas Günzel be-

grüßt. Er zeichnet für die Gesamtorgani-
sation verantwortlich, begleitet die Ver-
anstaltung als ständiger Ansprechpartner
und ist mit Rat und Tat zur Stelle, wenn er
gebraucht wird. 
Auf die Studierenden warten zwei Block-
seminartage, an denen sie die Grundzüge
eines modernen Projektmanagements
kennenlernen. Dabei werden klassische
und agile Projektmanagementmethoden
erlernt und am praktischen Fallbeispiel

angewendet. Zudem werden Fähigkeiten
wie Teamarbeit, Präsentationstechniken
und Feedback-Methoden ausführlich vor-
gestellt und besprochen.

Studierende loben den Praxisbezug

Durch Fabienne Gloger (Beraterin Custo-
mer-Relationship-Management) werden
insbesondere die Soft-Skills und die
wichtigsten Bausteine erläutert. Am ers-
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Die Studierenden beim Seminar zusammen mit Fabienne Gloger, Jörg Leute (von links) und Andreas Günzel (2. von rechts)



ten Seminartag wird sie unterstützt
durch Elisabeth Leipart (Senior Beraterin
CRM), die die Projektmanagement-Stan-
dards und -Methoden vorstellt. Beiden
merkt man die hohe Fachkompetenz an,
dennoch vermitteln sie ihr Wissen an-
schaulich. 

Die beiden Studierenden Janina Steinle
und Rebecca Schretzenmaier (beide Inter-
national Business Administration, 6. Se-
mester) waren sich im Lob einig. „Das Se-
minar gefällt mir sehr gut. Wir wurden
sehr warm empfangen. Da das Thema
Projektmanagement üblicherweise nicht

im Studium behandelt wird, kann ich hier
wertvolle Erfahrungen für meine Werk-
studentenstelle erhalten“, äußerte sich
Janina Steinle. „Die Informationen von
Praktikern“ hob Rebecca Schretzenmaier
als „sehr gut“ hervor. „Das Seminar bietet
eine gute Abwechslung zum Unialltag, die
einzelnen Übungen bieten aktive Beteili-
gungsmöglichkeiten. Im späteren Beruf
werde ich die Kenntnisse gut gebrauchen
können.“

Alumni erleichtern Zusammenarbeit

Am Freitag übernimmt dann der Ge-
schäftsführer Jörg Leute persönlich den
Programmpunkt Agiles Projektmanage-
ment. Dies kommt sicherlich auch deshalb
zustande, weil er früher selber einmal am
Fachbereich Wirtschaftswissenschaft stu-
diert hat und damit bei der Tübinger itde-
sign GmbH nicht der einzige Mitarbeiter
ist. Die Verbindungen sind also vorhan-
den. Nimmt man das positive Feedback
von allen Seiten als Basis, wird es sicher-
lich nicht das letzte Seminar gewesen
sein.
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Janina Steinle und Rebecca Schretzenmaier (Bilder: Kieper)
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WiWi-NEWS: Frau Bussler, Sie haben im
Dezember am Blockseminar „Planungs-
methoden der Internationalen Entwick-
lungszusammenarbeit (EZ)“ teilge-
nommen. Könnten Sie kurz erläutern,
warum Sie sich dafür angemeldet ha-
ben?

Alexandra Bussler: Ich interessiere mich
für Entwicklungszusammenarbeit und
habe bereits bei meinem Praktikum in der
Ständigen Vertretung der Bundesregie-
rung bei den Internationalen Organisatio-
nen in Rom einen Einblick in die Tätigkei-
ten diverser Organisationen (Welternäh-
rungsprogramm (WFP), Ernährungs- und
Landwirtschaftsorganisation (FAO) und
Internationaler Fonds für landwirtschaft -
liche Entwicklung (IFAD) der Vereinten

Nationen etc.) gewonnen und kann mir
sehr gut vorstellen, in diesem Bereich
später auch zu arbeiten. Das Seminar in-
teressierte mich daher, weil ich die Me-
thoden besser kennenlernen wollte, mit
denen in der Planung von Projekten an
die Problemstellung herangegangen wird.
Außerdem gibt es das Blockseminar be-
reits seit mehreren Jahren und was ich
von Kommilitoninnen und Kommilitonen,
die bereits früher am Seminar teilgenom-
men hatten, mitbekam, hörte sich sehr in-
teressant an.

Können Sie einen kurzen Überblick
über die Inhalte des Seminars geben?

Wie der Titel schon sagt, ging es in dem
Seminar hauptsächlich darum, die ver-

schiedenen Planungsmethoden, die in der
Entwicklungszusammenarbeit genutzt
werden, kennenzulernen und sie auf Pra-
xisbeispiele anzuwenden. 
Nach allgemeinen Informationen zur in-
ternationalen Entwicklungszusammenar-
beit und deren Akteuren haben wir an
den drei Seminartagen verschiedene Pro-
jektplanungsansätze jeweils zuerst theo-
retisch kennengelernt, um sie im An-
schluss praktisch zu erproben und in
Kleingruppen entsprechende Analysen
und Planungsentwürfe auszuarbeiten.
Dazu haben wir zwei sehr unterschiedli-
che Beispielprojekte bearbeitet: die Stär-
kung einer Industrie- und Handelskam-
mer in Bolivien sowie die Einrichtung ei-
nes Gesundheitsprogramms in Malawi. 
Interessant war dabei nicht nur, wie un-
terschiedlich sich die Herangehensweise
der Kleingruppen gestaltete, sondern vor
allem, wie die unterschiedlichen Pla-
nungsmethoden bei den zu lösenden Pro-
blemen ganz verschiedene Aspekte und
Handlungsnotwendigkeiten in den Mittel-
punkt rückten. Zum Schluss des Seminars
wurde uns überraschenderweise verkün-
det, dass die zu bearbeitenden Projekte in
der Realität genau in dieser Form stattge-
funden hatten und von den Referentin-
nen persönlich betreut wurden. Dies hatte
zur Folge, dass am letzten Seminartag die
Projekte von Beginn der Planungsphase
bis hin zur Evaluation ausführlich vorge-
stellt wurden und somit ein direkter Ver-
gleich zwischen dem realen Projekt und
den von den Teilnehmern erstellten Mo-
dellen möglich war. Es stellte sich heraus,
dass viele der von den Kleingruppen defi-
nierten Schwerpunkte letztendlich mit
den wirklichen übereinstimmten.

Planungsmethoden der Internationalen
Entwicklungszusammenarbeit
... oder wie Tübinger WiWi-Studierende einen praktischen Einblick in das Berufsfeld Projektentwicklung und 
-zusammenarbeit in der Entwicklungshilfe erhalten konnten.

Die Seminarteilnehmer 
bei der Gruppenarbeit
(Bild: Heimberger/Weidemann)



Bestand die Möglichkeit,
mit den Referentinnen
auch außerhalb des Semi-
nars ins Gespräch zu kom-
men?

Die Referentinnen Beate
Heimberger und Doris Weide-
mann hatten angeboten, bei ei-
nem von uns organisierten Res-
taurant- oder Kneipenbesuch Frage
und Antwort zu ihrem Berufsfeld zu
stehen. So ergab sich die Möglichkeit,
sich mit den beiden erfahrenen Damen
über Erwartungen und tatsächlichen Ar-
beitsalltag auszutauschen, sie nach ihrem
Lebensweg und ihren Erfahrungen zu be-
fragen und sich Tipps und Informationen
zur Bewerbung bei den verschiedenen
Ins titutionen der Entwicklungszusam-
menarbeit zu holen. Interessant war, dass
die Referentinnen zu Beginn ihrer Karriere
nicht direkt in die Entwicklungszusam-
menarbeit gingen, sondern eher über Um-
wege dorthin gelangten.

Wurden Ihre Erwartungen bezüglich
des Seminars erfüllt und würden Sie es
weiterempfehlen?

Ja, auf jeden Fall. Es bot einen guten Ein-
blick in die Herangehensweise an Pro-
blemstellungen innerhalb der Entwick-
lungszusammenarbeit und war auch im
Hinblick auf Projektmanagement im All-
gemeinen sehr interessant. 

In der Schlussreflektion
wurde zudem deutlich,
dass unter den Teilneh-
menden ein großes Inte-
resse daran bestand, zu
sehen, wie nachhaltig die

geplanten Projekte sind und
wie sich der Erfolg eines Pro-

jekts messen lässt. Dabei
wurde auch darüber diskutiert,

ob nicht in Zukunft aufbauend auf
das Seminar zu Planungsmethoden

ein Seminar, das sich mit der Evaluation
von Projekten in der Entwicklungszusam-
menarbeit beschäftigt, angeboten wer-
den könne. Ich bin sicher, dass dies nicht
nur bei den Teilnehmenden des diesjähri-
gen Seminars, sondern auch bei all jenen
aus den vergangenen Jahre auf große Re-
sonanz stoßen würde, um einen tieferen
Einblick in die Funktionsweise und die Ar-
beit in der Entwicklungszusammenarbeit
zu erlangen.

Das Interview führte Elisabeth Krone.
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Das Berufsleben in den Unterricht holen
Die Studiengänge am Fachbereich Wirtschaftswissenschaft sind stark international ausgerichtet und bieten den
Studierenden dadurch hervorragende Perspektiven für ihren späteren Einstieg ins Berufsleben. Die Vermittlung von
Sprachkompetenz ist deshalb ein sehr zentraler Bestandteil des Studiums, der in hohem Maße von der Qualität der
Sprachkurse abhängt. Ein handlungsorientierter Ansatz am Fachsprachenzentrum vermittelt den Studierenden
aktuell auf sehr lebendige Art den Praxisbezug des Erlernten. 

von Luis Alonso Sánchez

Die Teilnehmenden des Spanisch-Inten-
sivkurses „La empresa y su entorno“ (Ni-
veaustufe UNIcert® III bzw. GER C1) im
März 2014 erhielten eine wichtige Auf-
gabe: Als Mitarbeiter einer internationa-
len Solarzellen-Firma sollten sie die Chan-
cen und Risiken der Einführung ihrer Pro-
dukte in den spanischen Markt einschät-
zen und eine Marketingstrategie dafür
entwickeln. Sie sollten anschließend einen
schriftlichen Bericht mit den Ergebnissen
verfassen und diese dem Geschäftsführer
und Direktor des Unternehmens, via
Skype persönlich vorstellen.

So real wie möglich

Es handelte sich natürlich nur um die Si-
mulation einer Situation, die ähnlich im
Wirtschaftsleben vorkommen kann. Dem
gesamten Projekt lag somit ein hand-
lungsorientierter Ansatz zugrunde: Die

Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer ler-
nen die Fremdsprache, indem sie diese für
die Erstellung eines Projektes nutzen.
Viele Elemente waren jedoch echt – oder
mindestens so echt, wie es im Rahmen ei-
nes Sprachkurses möglich ist. Die Be-
schreibung des spanischen Energiemarkts,
welche die Studierenden in ihren Unterla-
gen erhielten, wurde etwa von einem Ex-
perten im Bereich der erneuerbaren Ener-
gien verfasst. Die technischen Daten über
die Solarzellen, die das Unternehmen in
Spanien einführen will, entstammen ver-
schiedenen Modellen, die auf dem euro-
päischen Markt zu finden sind. Die fiktive
Firma Green Systems Walcox vereinte
ebenso Elemente aus realen Unterneh-
men, die in Spanien tätig sind. Und – noch
wichtiger – die Rolle des Geschäftsführers,
dem man die Ergebnisse vorstellen muss,
wurde nicht vom Kursleiter Luis Alonso
Sánchez, sondern von einem Experten aus
diesem Bereich eingenommen.

Bezug zur Praxis hautnah

Der Einsatz eines externen Experten war
ein zentrales Element des Projektes. Un-
sere Absicht war es, die Simulation so real
wie möglich zu gestalten: Einen Plan zu
erstellen, um echte Produkte in einen ech-
ten Markt einzuführen, die Ergebnisse in
einem informe ejecutivo zusammenzu-
fassen (eine in spanischen Unternehmen
sehr verbreitete Berichtsart) und am Ende
die Ergebnisse nicht dem Dozenten, son-
dern einem Experten vorzustellen, der
aufgrund seiner Marktkenntnisse und Er-
fahrung den Studierenden Feedback zur
Qualität ihres informe ejecutivo und der
Machbarkeit ihrer Vorschläge geben kann.
Herr Agustín Olías Gómez, mit seiner
langjährigen Erfahrung in Marketing-Pro-
jekten für verschiedene Unternehmen im
Bereich der Solarenergie, schien dafür der
perfekter Kooperationspartner. Kursleiter
Luis Alonso Sánchez koordinierte das Pro-
jekt und betreute die Studierenden wäh-
rend der Gruppenarbeit im Unterricht.

Málaga und Tübingen

Das Projekt wurde am 6. Kurstag von
Herrn Olías Gómez aus dem südspani-
schen Málaga über Skype vorgestellt. Im
Anschluss erhielten die Studierenden alle
nötigen Unterlagen, um sofort mit der Ar-
beit beginnen zu können. Während der
zwei folgenden Kurswochen hatten sie je-
den Tag ca. 20–30 Minuten Zeit zur Ver-
fügung, um in Gruppen das informe eje-
cutivo zu erstellen.
Am 19. März war es so weit: Alle Gruppen
sandten ihre Berichte dem Direktor per
Mail. Am folgenden Tag präsentierten sie
ihm ihre Ergebnisse. Die Kommunikation
erfolgte wieder über Skype: Die Gruppe
saß vor einem Laptop in der Wilhelm-
straße in Tübingen und Herr Olías Gómez
vor seinem Rechner in Andalusien.
Nach der Präsentation des Berichts und
der anschließenden Diskussion gab Herr
Olías Gómez den Kursteilnehmenden ein
Feedback über Form und Inhalt ihrer Bei-
träge.

Meinungen der Studierenden

«Del proyecto de la clase de español me
gustó que era un ejercicio de la vida pro-
fesional real. La idea de presentarlo tam-
bién a alguien que se dedica a este tema
habitualmente lo hacía aún más real. No
era todo ficticio.»
„Was mir am Projekt vom Spanischunter-
richt gefiel, war, dass es eine Aufgabe aus
dem echten Berufslebens war. Die Idee, es
auch jemandem vorzustellen, der beruf-
lich damit zu tun hat, machte es noch rea-
ler. Nicht alles war fiktiv.“
A. Klein (B. Sc. International Business Ad-
ministration)

«La idea me parece superbuena por la
cercanía a la realidad. Tener datos reales
y asesorar a un profesional nunca lo ha-
bíamos hecho en nuestra carrera. Un
buen aspecto de tener los datos ya es que
se puede charlar y argumentar mucho al
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Gruppenarbeit (Bild: Luis Alonso Sánchez)



final de la clase, y no buscar información
en casa, lo que sabe hacer cualquier per-
sona. Aparte hablar por Skype también
desempeña un papel importante en el en-
torno de negocios hoy día.»
„Die Idee finde ich supergut wegen der
Realitätsnähe. Reale Daten zu haben und

sich mit einem Experten auszutauschen,
ist etwas, was wir noch nicht in unserem
Studium gemacht hatten. Ein positiver
Aspekt davon, dass man die Daten am
Anfang bekommt, ist, dass man im Unter-
richt sprechen und argumentieren kann,
und es nicht nötig ist, diese Informatio-

nen zu Hause zu suchen – etwas, was je-
der machen kann. Darüber hinaus spielt
das Kommunizieren über Skype eine
wichtige Rolle im heutigen Wirtschafts -
leben.“
R. Krebber (B. Sc. International Business
Administration) 
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von Amrei Plaas-Link

Wie viele Credits kann ich aus dem
Auslandsstudium mitbringen?

Studierende der Bachelorstudiengänge
dürfen maximal 45 ECTS-Credits aus dem
Ausland mitbringen. Davon können ma-
ximal 36 Credits für die wirtschaftwis-
senschaftlichen Module (einschließlich
der außerfachlichen Module im Schwer-
punktmodul Elective Studies) angerech-
net werden und 9 ECTS-Credits im Modul
Sprache und Schlüsselqualifikationen.
Masterstudierende dürfen, außer bei
den Doppelmasterprogrammen und den
M.Sc. in International Business, maximal
30 ECTS-Credits aus dem Ausland im-
portieren.
Die Anrechnung von Lehrveranstaltun-
gen aus dem Ausland erfolgt über die
Lehrstühle. Dazu gibt es einen soge-
nannten „Laufzettel“ beim Prüfungsamt,
auf dem die einzelnen Kurse eingetragen
und von den entsprechenden Lehrstüh-
len gegengezeichnet werden. Vorab
müssen dem Lehrstuhl in der Regel das
Transcript aus dem Ausland und der Syl-
labus der in Frage kommenden Lehrver-
anstaltungen vorgelegt werden. Bitte in-
formieren Sie sich auf der Homepage der
betreffenden Lehrstühle über das indivi-
duelle Vorgehen bei der Anrechnung von
Veranstaltungen aus dem Ausland.
Weitere Informationen zur Anrechen-
barkeit von Lehrveranstaltungen aus
dem Ausland finden sich auf dem Merk-
blatt zur Auslandsanrechnung das auf
der Seite des Prüfungsamtes herunter-
geladen werden kann: 
http://www.wiso.uni-tuebingen.de/
pruefungsamt/fachbereich-wirtschafts-
wissenschaft/downloads.html. 

Wie kann ich mich zur Bachelorarbeit
anmelden?

Im Laufe des Sommersemesters wird je-
der Studierende ab dem vierten Fachse-

mester schriftlich vom Prüfungsamt
aufgefordert, seine Präferenzen für ein
Bachelorarbeitsseminar anzugeben. Auf
dem Formular, welches dem Schreiben
des Prüfungsamtes beiliegt, gibt man
drei Präferenzen an und schickt dieses
an das Prüfungsamt zurück. Wenig spä-
ter erfolgt die Zuteilung zu den Bache-
lorarbeitsseminaren für das kommende
akademische Jahr. 
Die verbindliche Anmeldung der Studie-
renden für Seminare erfolgt in der Regel
Anfang Juli für das Wintersemester und
Anfang Februar für das Sommersemes-
ter. Bei der verbindlichen Anmeldung für
die Seminare sind die vorab zugewiese-
nen Studierenden bevorzugt zu berück-
sichtigen. Verbleibende freie Plätze
stehen für Wechsler oder vorher
unentschlossene Studierende
zur Verfügung. Auch die Stu-
dierenden mit einem garan-
tierten Platz müssen sich
unbedingt förmlich an-
melden.
Eine Anmeldung für
die Bachelorarbeit
ist allerdings erst
nach Bestehen aller
Pflichtkurse des ers-
ten bis dritten Se-
mesters möglich. Sollte nur eine einzige
Veranstaltung fehlen, kann auf Antrag
beim Prüfungsausschuss trotzdem die
Zulassung zur Bachelorarbeit erfolgen.

Was ist die Orientierungsprüfung und
bis wann muss ich diese bestanden
haben?

Die Orientierungsprüfung ist keine ge-
sonderte Prüfung, sondern ergibt sich
automatisch aus dem Bestehen der
Pflichtveranstaltungen der ersten bei-
den Semester. Es müssen fünf der sie-
ben folgenden Veranstaltungen bis zum
Ende des dritten Semesters bestanden
sein:

• Einführung in die Wirtschaftswissen-
schaft

• Technik des betrieblichen Rechnungs-
wesen

• Mathematische Methoden der Wirt-
schaftswissenschaft

• Explorative Datenanalyse
• Wahrscheinlichkeit und Risiko
• Intermediate Macroeconomics und
• Mikroökonomik
Die Abschlussklausuren der Veranstal-
tungen, die in die Orientierungsprüfung
zählen, dürfen nur einmal wiederholt
werden. Sobald eine der genannten Ver-
anstaltungen zweimal nicht bestanden
wurde, kann sie automatisch nicht mehr
zur Orientierungsprüfung gerechnet
werden. Es müssen dann also fünf der
sechs verbleibenden Veranstaltungen

spätestens im zweiten Prüfungsver-
such bestanden

werden. Sollte
eine Pflichtver-
anstaltung zum
dritten Mal

nicht bestanden
worden sein, oder

sollte die Orientie-
rungsprüfung nicht

bis zum Ende des
dritten Fachsemesters

bestanden worden sein, führt dies zum
Verlust des Prüfungsanspruchs.
Bei weiteren Fragen und allen anderen
Anliegen, die Ihr Studium betreffen, hel-
fen wir Ihnen gerne auch per E-Mail und
in unseren Sprechstunden weiter:

Ihr Team der Studienfachberatung
E-Mail: studienfachberatung@wiwi.uni-
tuebingen.de
Allgemeine Sprechstunde nach Voran-
meldung:
Montag 11–13 Uhr
Mittwoch 16–19 Uhr
Allgemeine Sprechstunde ohne Voran-
meldung:
Donnerstag 9–11 Uhr

FAQ Studienfachberatung



„Es geht um das Finden, Halten und
Entwickeln von Talenten“
Nach ihrem Berufseinstieg erkannte Dagmar Zoder schnell, dass ihr die Arbeit bei einem globalen Marktführer gro-
ßen Spaß macht. Welche Schritte sie daraufhin unternahm, um ihre Karriere weiter voran zu treiben, welche Posi-
tion sie heute innehat und welche Ratschläge sie Studierenden mit auf den Weg gibt, hierüber berichtet sie im
Gespräch mit den WiWi-NEWS. 

von Ann-Katrin Gehrung

Für ein Studium in Tübingen entschied
sich Dagmar Zoder aufgrund des Studien-
gangs VWL Regionalwissenschaften mit
Schwerpunkt Politik, Englisch und Franzö-
sisch. Dass diese Wahl auch organisatori-
sche Herausforderungen mit sich bringen
würde, merkte sie bald: „Mit der Zeit
zeigte sich die Schwierigkeit, vier Fakultä-
ten und einen nicht vollständig integrier-
ten Studiengang zeitlich unter einen Hut
zu bekommen.“ Nach ihrem Auslandsstu-
dium an der Arizona State University
wechselte Dagmar Zoder in ihrem Haupt-
studium auf BWL. Ihrem Lieblingsfach
Wirtschaftstheorie blieb sie allerdings
treu und schrieb hierin ihre Diplomarbeit
bei Professor Stadler. 

Von der Uni ins Berufsleben

Bereits während ihres Studiums sam-
melte Dagmar Zoder praktische

Erfahrungen. Im Rahmen von
Praktika und Werkstuden-

tentätigkeiten machte sie
Station bei Steag, Iltis und
ehemals DaimlerChrysler.
Wohin sie ihr Weg nach
dem Studium führen
sollte, ergab sich dann
jedoch eher zufällig:
Noch vor Abschluss ih-
res Studiums erhielt
sie einen Anruf von
IBM, der ihr den Ein-

stieg ins Berufsleben er-
möglichen sollte. „Ich

hatte noch fünf Klausuren
und die Diplomarbeit zu ab-

solvieren, als ich einen Anruf
von IBM bekam mit dem Ange-

bot, mein Arbeitsleben mit einem
Job im Vertrieb zu beginnen.“ Nach

kurzer Bedenkzeit nahm Dagmar Zoder
dieses Angebot an, auch wenn die kurz-
fristige Entscheidung bedeutete, dass sie
keine Bewerbungen mehr bei anderen

Unternehmen einreichen konnte. Schnell
erkannte sie, dass ihr die Arbeit bei einem
globalen Marktführer und innerhalb einer
sich schnell entwickelnden und hoch kom-
petitiven Branche Spaß machte. Sie fasste
den Entschluss, die „Vertriebsleiter“ wei-
ter nach oben zu klettern und wechselte
nach neun Jahren bei IBM zu SAP
Deutschland. 

Branchenübergreifende Heraus -
forderungen

Bei SAP Deutschland leitet sie heute den
Geschäftsbereich der Großkunden im
Handel. Zusammen mit ihrem Team stellt
sie sicher, dass ihre Kunden aus Fachbe-
reichen wie IT, Marketing oder Finanzen
mit den richtigen Strategien und Lösun-

gen beraten werden, um ihre Herausfor-
derungen wie Digitalisierung, Cross-Chan-
nel-Ausrichtung oder Big Data zu bewälti-
gen und ihre Geschäftsmodelle zukunfts-
fähig aufzustellen. Neben ihren Aufgaben
als Managerin ist ihr das Thema Leader-
ship sehr wichtig. Ein Schwerpunkt dabei
ist „das Finden, Halten und Entwickeln
von Talenten“. 
Einen typischen Arbeitsalltag gibt es in
diesem Job nicht. Rund drei Tage in der
Woche verbringt sie bei Kunden, bei-
spielsweise in der Entwicklung oder im
weiteren Verlauf der Verhandlung strate-
gischer oder komplexer Projekte. Auf die
direkte Arbeit mit den Kunden möchte sie
auf keinen Fall verzichten. „Beim Kunden
spielt die Musik – der Handel ist eine sehr
fordernde Branche, gleichzeitig im Mo-
ment sehr von Veränderungen betroffen
und es macht eine Menge Spaß, diese
Transformationen mit den Kunden zu ge-
stalten.“

Frühzeitige Karriereplanung

Rückblickend kann Dagmar Zoder vor al-
lem die methodische und analytische He-
rangehensweise an Aufgabenstellungen,
die sie sich während des Studiums aneig-
nete, in ihrem heutigen Beruf anwenden.
Themen, die ihr im Studium am meisten
Spaß machten, sind für ihren Beruf heute
jedoch kaum noch relevant. Studierenden
gibt sie den Ratschlag mit auf den Weg,
schon während der Studienzeit so viel
Praxiserfahrung wie möglich zu sammeln
und sich frühzeitig zu überlegen, welche
Branche interessant erscheint. So kann
beispielsweise früh erkannt werden, ob
einem die Arbeit in global agierenden
Konzernen, Startups oder mittelständi-
schen Unternehmen zusagt. Auch emp-
fiehlt sie, sich frühzeitig einen Mentor zu
suchen. „Grundsätzlich gilt sicherlich,
dass man mit der Karriereplanung gar
nicht früh genug beginnen kann.“
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Bei SAP Deutschland leitet Dagmar Zoder
den Geschäftsbereich der Großkunden im
Handel. (Bild: privat)



7. April 2014, 20:15 Uhr. Der erste Mon-
tagabend im Sommersemester. Ein guter
Zeitpunkt, um sich vom anstrengenden
ersten Tag des Semesters zu erholen.
Doch im WiWi-Seminar in der Mohlstraße,
direkt neben dem Eingang, brennt noch
Licht. Ein Blick durch das Fenster neben
dem Eingang zeigt dichtes Gedränge und
Stühlerücken. Etwa 50 Leute drängen sich
in den kleinen Raum. Das kann nur eines
bedeuten: Die FFW kommt zur ersten Sit-
zung des Semesters zusammen – und es
gibt viel zu tun.
Zunächst müssen die beiden Semesterko-
ordinatoren für das kommende Semester
bestimmt werden. Diese zwei Studieren-
den übernehmen die wohl wichtigste
Funktion der kommenden Monate, da sie
die Sitzungen leiten werden und den
Überblick über alle Aktivitäten haben soll-
ten. Dass dies gar nicht so einfach ist,
liegt an der Vielfalt der Themen.

Zunächst zählt die Vertretung der Inte-
ressen der WiWi-Studierenden in ver-
schiedenen Gremien des Unilebens zu den
Aufgaben. Insbesondere Studierendenrat,
Fakultätsrat und Studien-
kommission erfordern
eine andauernde Mitar-
beit. Auch bei der Bildung
von Berufungskommis-
sionen für offene Profes-
sorenstellen sind jeweils
zwei Sitze für die FFW
vorgesehen. 
Wesentlich sichtbarer für die Studieren-
den sind jedoch andere Tätigkeiten. Ins-
besondere die Erstsemester werden zu
Beginn ihres Studiums durch Infocafés,
Musterstundenpläne, Erstigruppen auf
Facebook und vieles mehr unterstützt,
um ihnen einen reibungslosen Studien-
start zu ermöglichen. Da der Spaß beim
Studium und das Kennenlernen der neuen

Kommilitonen auch nicht zu kurz kom-
men dürfen, gibt es zusätzlich eine Knei-
pentour, eine Stadtrally und eine Erstse-
mesterparty. Das große Finale der Studi-

eneinführung bildet
schließlich das Erstse-
mesterwochenende mit
70 Studierenden auf ei-
ner einsamen Hütte, ab-
geschnitten von allen
Handy- und WLAN-Net-
zen dieser Welt. Spätes-
tens hier werden Freund-

schaften geschlossen, die sogar die Studi-
enzeit überdauern. 
Nach den Einführungswochen stoßen je-
des Jahr einige Erstsemester neu zur FFW
dazu. Dieser kontinuierliche Nachschub an
Mitgliedern ist sehr wichtig, da die meis-
ten Fachschaftler während ihres Studiums
ein oder zwei Semester im Ausland ver-
bringen oder auch Urlaubssemester für
ein Praktikum nehmen. Aufgaben müssen
daher immer für die kommenden Fach-
schaftler dokumentiert und Arbeitsüber-
gaben sichergestellt werden. Jedes Jahr
im April zieht die gesamte FFW sich dann
für ein Wochenende zur Fachschaftshütte
zurück, um in Workshops die Verantwort-
lichkeiten für die größten Arbeitspakete
zu verteilen und Ideen für das kommende
Jahr zu erarbeiten. 
Auch im fortlaufenden Semester veran-
staltet die FFW immer wieder verschie-
dene Events. Das Clubhausfest, das Grill-
fest, die Weihnachtsparty, die Graduate
Party und die WiWilympics sind hierbei zu
wichtigen Bestandteilen des studenti-
schen Treibens am Fachbereich geworden
und ziehen regelmäßig zahlreiche Studie-
rende und auch Lehrende an.
Ebenso bedeutend ist, dass die FFW mit
Professoren, WiWi-Netzwerk, Unterneh-
menskontaktstelle, Studienberatung und
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Des WiWi-Studierenden Freund und
Helfer: Freie Fachschaft Wirtschafts-
wissenschaften
Gremienarbeit, Organisation studentischer Events, Mitarbeit in Berufungsausschüssen, Einführung der Erstsemes-
ter und vieles mehr. Die Freie Fachschaft Wirtschaftswissenschaften (FFW) übernimmt so einige Aufgaben der stu-
dentischen Selbstverwaltung am Fachbereich Wirtschaftswissenschaften. Wie vielfältig die Tätigkeiten sind und
wie die Studierenden sie neben ihrem Studium bewältigen, soll der folgende Artikel zeigen.

von Lutz Mattern

Die Fachschaft nach dem Workshopwochenende im Schwarzwald im April 2014 (Bild: privat)
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vielen weiteren Stellen zusammenarbei-
tet, um einen regelmäßigen Austausch
und die kontinuierliche Verbesserung der
Studienbedingungen zu gewährleisten.
Daneben sind die Herausgabe der Fach-
schaftszeitschrift „Wort zum WiWi“, die
Verleihung des Lehrpreises „WiWi- Impuls“,
die Sammlung von Skripten und Alt -
klausuren sowie die Versorgung der Stu-
dierenden mit Informationen durch Uni-

porträts und Newsletter feste Aufgaben
der FFW.
Die FFW ist für alle Anregungen bezüglich
des Studiums und ihrer Aktivitäten offen.
Insbesondere wird derzeit nach einer Idee
gesucht, wie eine Spende von 2.000 € zur
Verbesserung der Studienbedingungen
der WiWi-Studierenden eingesetzt wer-
den kann. Wer die FFW kontaktieren
möchte, kann dies über die Homepage

www.ffw-tuebingen.de/fachschaft oder
über eine E-Mail an wiwimail@web.de je-
derzeit tun. Wer weitere Informationen
über unsere Tätigkeiten sucht oder Teil
des FFW-Teams werden möchte, kann
dies entweder auf unserer Website nach-
lesen oder auch gerne einmal montags
um 20:15 Uhr im Fachschaftsraum einer
Sitzung beiwohnen.

Bosch – Technik fürs Leben 
durch Vernetzung
Die Bosch-Gruppe ist ein international führendes Technologie- und Dienstleistungsunternehmen. In seinen vier
Unternehmensbereichen Kraftfahrzeugtechnik, Industrietechnik, Gebrauchsgüter sowie Energie- und Gebäude -
technik fertigt Bosch neben zahlreichen Komponenten für den Automobilsektor etwa auch Getriebe für Windkraft-
anlagen, Verpackungsmaschinen oder ressourcenschonende Heizungsprodukte und Warmwasserlösungen.

Weltweit arbeiten rund 281.000 Mitar-
beiter in über 50 Ländern für Bosch. Sie
gestalten gemeinsam „Technik fürs Le-
ben“, um die Lebensqualität der Men-
schen durch innovative, nutzbringende
sowie begeisternde Lösungen zu verbes-
sern und diese weltweit anzubieten. Das
„Internet der Dinge und Dienste“ wird zu-
künftig die globalen Märkte bestimmen.
Entsprechend setzt Bosch auf die Integra-
tion von Produkten und Dienstleistungen
in vernetzte Systeme: Vom Antrieb und
Display eines eBikes, über energieeffi-
ziente Büroanlagen bis zum globalen Fer-
tigungsverbund. 

Bosch – Standort Reutlingen

Im Geschäftsbereich Automotive Electro-
nics (AE) bündeln wir die Kompetenzen
und das Know-How im Bereich Elektronik
bei Bosch. Weltweit ist AE an 24 Standor-
ten in 14 Ländern vertreten – die Zen-
trale befindet sich in Reutlingen.
Als führender Anbieter entwickeln, ferti-
gen und vertreiben wir Halbleiter, mikro-
elektromechanische Systeme, Komponen-
ten und Steuergeräte. Im Mittelpunkt un-
serer Arbeit steht der Kraftfahrzeug-
markt. Weitere Betätigungsfelder von AE
sind innovative Antriebe für eBikes und

Sensoren für die Unterhaltungselektronik
(wie beispielsweise Smartphones oder
Spielekonsolen).

Karriere bei Bosch

Andreas List, Abteilungs-
leiter im indirekten Ein-
kauf bei Bosch am Stand-
ort Reutlingen, erzählt:
„Die Robert Bosch GmbH
steht für mich für Viel-
falt. Bosch zeichnet sich
durch den Einsatz erfolg-
reicher Diversity-Maß-
nahmen wie beispiels-
weise flexible Arbeits-
zeitmodelle oder Kinder-
betreuungsangebote
aus. Auch bietet Bosch
als Arbeitgeber eine
große Vielfalt an Kar-
riere- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten. 
Mein Weg führte mich
über eine Ferienbeschäftigung bei Bosch
hin zu einer Ausbildung als Industrieelek-
troniker. Im Anschluss daran eröffnete
mir das Unternehmen ein spannendes Tä-
tigkeitsfeld im Bereich der zentralen For-
schung Akustik. Motiviert durch die vielen

Entwicklungsmöglichkeiten bei Bosch,
habe ich mich entschlossen eine weiter-
führende Schule zu besuchen um das Abi-
tur zu erlangen und anschließend ein Stu-
dium aufzunehmen. Mein Studium der

Betriebswirtschaftslehre
führte mich an die Eber-
hard Karls Universität nach
Tübingen. Dieses hat mich
hervorragend auf meine
anschließende Tätigkeit im
Werkscontrolling bei der
Robert Bosch GmbH quali-
fiziert und vorbereitet.
Meine nächsten Stationen
im Einkaufscontrolling und
im Einkauf führten mich
über einen fünfjährigen
Auslandsaufenthalt in Ja-
pan an den Standort Reut-
lingen. Jetzt bin ich als Ab-
teilungsleiter im indirek-
ten Einkauf tätig. In dieser
Aufgabe verantworte ich
den indirekten Einkauf für

neun Standorte innerhalb Süddeutsch-
lands und Österreich. Die unterschiedli-
chen Kunden und Mitarbeiter, die mich in
meinem heutigen Arbeitsalltag begleiten,
spiegeln die Vielfalt unseres Unterneh-
mens wider.“

Andreas List, Abteilungsleiter
bei Bosch in Reutlingen 
(Bild: Bosch)

Der folgende Artikel stellt einen redaktionellen Beitrag der Bosch-Gruppe dar, 
die ein offizieller Unterstützer des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaft ist.



Weltweit führendes Technologie -
unternehmen

Die TRUMPF Gruppe ist einer der größten
Anbieter von Werkzeugmaschinen. Der
Jahresumsatz lag in den vergangenen
Jahren beständig über zwei Milliarden
Euro, zudem werden fast 10.000 Men-
schen beschäftigt. Über Diversifizierung
wurden die Produktfelder nicht nur durch
Zukäufe beim Biegen, der Elektronik und
der Medizintechnik permanent weiterent-
wickelt, sondern ebenfalls durch eigene
Entwicklungen wie den Laser. Der Firmen-
sitz befindet sich in Ditzingen vor den To-
ren Stuttgarts. 

Besuch als Teil des Bachelorseminars

Gemeinsam mit Professorin Kerstin Pull,
drei Lehrstuhlmitarbeitern und dem Refe-
renten für Unternehmenskontakte Bas-
tian Kieper führte es knapp 30 Studie-
rende der Wirtschafts- und Sozialwissen-

schaften am 23. Mai 2014 von Tübingen
nach Ditzingen, dem nördlichen Rand der
Landeshauptstadt. Im Gegensatz zu frü-
heren Jahren konnte man auf den öffent-
lichen Nahverkehr zurückgreifen und
teilte sich zu fünft ein Baden-Württem-
berg-Ticket. Die Exkursion war im Rah-
men des Bachelorseminars verpflichtend
und stieß auch darüber hinaus auf großes
studentisches Interesse. Die Organisation
und Planung übernahm eine Lehrstuhl-
mitarbeiterin, der Kontakt zur Personal-
abteilung bei TRUMPF wurde von Bastian
Kieper hergestellt. 

Beeindruckende Präsentationen

Beeindruckend war zunächst das weitläu-
fige und modern gestaltete Firmenge-
lände. Ebenso beeindruckend waren die
Daten dazu. Einer kurzen Unternehmens-
vorstellung durch TRUMPF-Mitarbeiterin
Anika Schweitzer folgte ein umfassende-

rer Einblick in die alltägliche Personalar-
beit bei TRUMPF. Es wurden einzelne Mo-
delle vorgestellt und zukünftige Heraus-
forderungen aufgezeigt. Die Studieren-
den nutzten die sich bietende Gelegen-
heit und fragten nach. Eine anschließende
Werksführung ließ erkennen, wie kom-
plex die Werkzeugmaschinen hergestellt
werden. Beim gemeinsamen Mittagessen
in der Kantine des Unternehmens konnte
man sich stärken. Die Vorführung zweier
Laser- bzw. Stanzmaschinen bildete dann
den gebührenden Abschluss des Firmen-
rundgangs. Abschließend ergab sich für
die Studierenden die Möglichkeit aus ers-
ter Hand zu erfahren, welche konkreten
Einstiegsmöglichkeiten TRUMPF für sie
anbieten kann. Es wurden alle Fragen zu
Auslandspraktika, erforderlichen Qualifi-
kationen oder auch der Praktikumsdauer
beantwortet, so dass die Studierenden
am Ende einen spannenden Einblick in die
alltägliche Praxis des Unternehmens er-
hielten und die Heimreise über Stuttgart
nach Tübingen angetreten werden
konnte.
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Besuch bei TRUMPF – Einblicke in die
Arbeit einer Personalabteilung
Die Verknüpfung von Theorie und Praxis ermöglicht es Studierenden die Relevanz der gelernten Inhalte nachzuvoll-
ziehen. Der Lehrstuhl von Professorin Kerstin Pull fährt deshalb regelmäßig mit Studierenden in die Region, um vor
Ort mit Firmenvertretern ins Gespräch zu kommen.

von Bastian Kieper

Tübinger WiWis zu Gast bei TRUMPF

Die TRUMPF-Mitarbeiterinnen Anika 
Schweitzer und Melanie Bulgrin sorgten für
einen perfekten Ablauf (Bilder: Kieper)



Zu Gast am Fachbereich – 
Goethe-Institut stellt Volontariat vor
Es gibt keinen festen Rhythmus nach dem Hochschulabsolventen beim Goethe-Institut die Chance eröffnet wird,
mit einem Volontariat im Bereich Finanzen und Administration ins Berufsleben einzusteigen. Umso erfreulicher war
es, dass im Rahmen eines Informationsvortrags am Fachbereich über Inhalte, Voraussetzungen und die vielen Mög-
lichkeiten des Programms berichtet wurde. 

von Bastian Kieper

Erlesener Interessentenkreis für ein 
besonderes Programm

Kurz vor Weihnachten bot sich am Abend
des 16. Dezember 2013 die Gelegenheit
mit Sabine Wanek, Referentin Personal-
abteilung des Goethe-Instituts, ins Ge-
spräch zu kommen. Gemeinsam mit der
Unternehmenskontaktstelle des Fachbe-
reichs hatte sie eingeladen, um über das
Goethe-Volontariat zu sprechen. Doch im
Unterschied zu generellen Vorträgen über
das Institut und dessen Aufgaben und Ar-
beitsbereiche, richtete sich dieser Beitrag
speziell an Wirtschaftswissenschaftler.

Denn das Goethe-Volontariat bildet ge-
zielt Führungspersönlichkeiten aus, die im
weltweit agierenden Institut zukünftig
beispielsweise als Geschäftsführer in ei-
ner Landesvertretung arbeiten werden.

Einsatzgebiet: weltweit

Zwar ist die Zentrale des Goethe-Instituts
in München beheimatet, Reiz und Aus-
strahlung verdankt es aber der Tatsache,
dass es weltweit tätig ist und deutsche
Sprache und Kultur im Ausland vermittelt.
Als Visitenkarte in der Welt ist es ver-

ständlich, dass angehende Führungs-
kräfte während ihrer Ausbildung global
eingesetzt werden. Viele Fragen der Stu-
dierenden zielten entsprechend darauf
ab. Frau Wanek beantwortete gerne und
geduldig und es ergab sich schnell eine
entspannte Gesprächsatmosphäre. Als
Tübinger Alumna war es der Vortragen-
den anzumerken, dass es ihr Freude be-
reitete, ihre ehemalige Universität wieder
einmal besuchen zu können. 
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Jahresabschluss

Er ist häufig in den Medien vertreten
und spielt eine große Rolle bei der
Evaluation des Erfolgs einer Unterneh-
mung – der Jahresabschluss. Er basiert
auf der laufenden Buchführung, also
der Erfassung aller Geschäftsvorgänge
des Jahres. Diese wird überprüft und
gegebenenfalls korrigiert. Dazu wer-
den mittels Inventur das Vermögen
und die Schulden ermittelt, Abschrei-
bungen sowohl von Vermögen als
auch von Forderungen vorgenommen
sowie Rücklagen erstellt. Im Anschluss
wird die Gewinn- und Verlustrechnung
erstellt, die dann auch als Grundlage
für die Besteuerung dient. Die Funk-
tionen des Jahresabschlusses sind die
Informationsfunktion, die neben der
internen Entscheidungsgrundlage
auch für Gläubiger und Banken erstellt
wird sowie die Zahlungsbemessungs-
funktion, also die Grundlage zur Be-
steuerung. 

Vorstellung Goethe-Volontariat: Sabine Wanek, Referentin Personalabteilung (Bild: Kieper)
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Ein Ökonom mit Weitblick und sozialer
Verantwortung und seine Wiederent-
deckung im Zeitalter der Globalisierung
Im Jahre 2014 kann ein kleines „List-Jubiläum“ gefeiert und an den 225. Geburtstag des genialen und vielverkann-
ten Nationalökonomen und Eisenbahnpioniers Friedrich List (1789–1846) erinnert werden, der maßgeblich zur
Gründung unserer Fakultät beigetragen hat. Sie ist damit die älteste dauerhaft existierende wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät in Deutschland und wird 2017 ihr 200-jähriges Bestehen feiern.

von Professor em. Eugen Wendler

Die vielfältigen historischen Verdienste
von List können hier nur kurz zusammen-
gefasst werden: Mit der Befragung von
Auswanderern 1817 hat er die erste de-
moskopische Untersuchung der Welt
durchgeführt und dadurch die Meinungs-
forschung begründet; er war einer der ers-
ten drei Professoren unserer Fakultät und
hat 1819 in Frankfurt den politischen An-
stoß zur Abschaffung der Binnenzölle zwi-
schen den deutschen Territorialstaaten
gegeben, der nach zähen Verhandlungen
1834 zur Gründung des Zollvereins führte.
Gleichzeitig hat er in Frankfurt die erste
Interessenvertretung deutscher Kaufleute
ins Leben gerufen. Während seines Exils in
den USA entdeckte er in den Blue Moun-
tains von Pennsylvania ein reiches Anthra-
zitkohlevorkommen und projektierte zu
dessen Erschließung eine der ersten Eisen-
bahnstrecken in der Neuen Welt. Die 22
Meilen lange Strecke, die 17 mal einen rei-
ßenden Gebirgsbach überquerte, wurde
1831 fertig gestellt – knapp vier Jahre vor
der ersten deutschen Eisenbahnlinie, der
nur sechs Kilometer langen Ludwigsbahn
von Nürnberg nach Fürth.

Eigenes ökonomisches System

Als amerikanischer Handelskonsul für das
Königreich Sachsen kehrte List nach Eu-
ropa zurück und setzte sich in Leipzig mit
ganzer Kraft für den Bau der ersten deut-
schen Ferneisenbahn Leipzig-Dresden ein,
die in diesem Jahr ihr 175-jähriges Beste-
hen feiert. In Augsburg vollendete er
sein ökonomisches Hauptwerk
„Das nationale System der poli-
tischen Ökonomie“, das neben
dem „Kapital“ von Karl Marx
zum wichtigsten deutsch-
sprachigen Klassiker der

Nationalökonomie im 19. Jahrhundert
wurde. Es zählt nach Carter und Muir zu
den 500 bedeutendsten Schriften, die in
der 500-jährigen Druckgeschichte „die
Welt bewegt haben.“ Neben Smith und
Marx ist List insofern
einer der drei großen
Wirtschaftstheoreti-
ker, die ein eigenes
ökonomisches Sys-
tem begründet ha-
ben, weil er als Vor-
denker der Sozialen
Marktwirtschaft an-
gesehen werden
kann. Seine sozio-
ökonomischen Ideen
wurden weltweit re-
zipiert und List gilt
heute in China als der
populärste Wirt-
schaftstheoretiker.
Der international re-
nommierte Reutlin-
ger List-Forscher Pro-
fessor Eugen Wend-
ler, der zusammen
mit Horst Köhler am 7. 7. 1977 zum 500-
jährigen Bestehen der alma mater Tue-
bingensis bei Professor Alfred E. Ott sein
Rigorosum abgelegt hat und bis zu seiner
Emeritierung an der Hochschule Reutlin-
gen tätig war, beschäftigt sich seit über

40 Jahren mit dem Leben und Wirken un-
seres gemeinsamen „genius loci“. Zum
Jubiläum hat er mit zwei Neuerscheinun-
gen gleichsam auch sein eigenes Lebens-
werk abgerundet. Die beiden bei Sprin-

gerGabler erschiene-
nen Werke haben
den Titel „Friedrich
List (1789–1846) –
Ein Ökonom mit
Weitblick und sozia-
ler Verantwortung“
und „Friedrich List
im Zeitalter der Glo-
balisierung – Eine
Wiederentdeckung“.
Das erste Buch hat
die biographische
Wirkungsgeschichte
von List und das
zweite zehn thema-
tische Aspekte sei-
nes geistigen Wir-
kens zum Gegen-
stand. Zum ersten
Buch hat Altbundes-
präsident Professor

Horst Köhler ein Geleitwort verfasst.
Beide Werke sind nicht nur sehr spannend
und hoch aktuell, sondern auch ästhetisch
schön gestaltet und mit vielen unbekann-
ten Bildern reich illustriert. 
Vom 8. bis 10. Oktober 2014 werden die
Stadt und die Hochschule Reutlingen
zum List-Jubiläum einen Festakt, ein
Sonderkonzert der Württembergischen

Philharmonie und ein zweitätiges in-
ternationales Symposium veran-

stalten, zu dem alle Interessier-
ten herzlich eingeladen sind. 

Infos unter: stephan.sei-
ter@reutlingen-univer-

sity.de.

(Bild: Springer Gruber Verlag)
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Die Person Friedrich List

Geboren im Jahre 1789 in Reutlingen,
schlug List die Beamtenlaufbahn ein. Er,
der weder Abitur noch akademischen Ab-
schluss vorweisen konnte, machte immer
wieder durch vielfältige Reformvor-
schläge auf sich aufmerksam. Er wurde,
nachdem er in den Jahren seit seiner Ver-
setzung nach Tübingen verschiedene Vor-
lesungen besucht hatte, 1817 zum ersten
Professor für Staatsverwaltungspraxis an
der Universität Tübingen ernannt. 

Sein Einsatz für den Abbau deutscher Bin-
nenzölle, unter anderem mit einer Peti-
tion an die Bundesversammlung, und
seine Geschäftsführertätigkeit für den
Deutschen Gewerbe- und Handelsverein,
der sich für die Einführung des Deutschen
Zollvereins stark machte, erregte des
württembergischen Königs Missgunst, so-
dass List seine Professur aufgab. Kritik an
der vorherrschenden Bürokratie, die List
in einer Petition an den Württemberger
Landtag formulierte und die als staats-
feindlich empfunden wurde, führte nach

fünf Monaten Festungshaft zum Erlass
der Reststrafe gegen Verzicht auf die
württembergische Staatsbürgerschaft.
1825 wanderte Friedrich List nach Ame-
rika aus und setzte sich dort als Ökonom
für nationale Schutz- bzw. Erziehungs-
zölle ein. Diese sollen die junge Industrie
der Vereinigten Staaten gegen die Über-
schwemmung des Marktes durch Waren
aus dem industrialisierten England schüt-
zen. Zudem war er als Unternehmer tätig
und erkannte die Wichtigkeit der Eisen-
bahn für die volkswirtschaftliche Entwick-

Über das Wirken von Friedrich List 
in Tübingen – damals und heute
Als Verfechter eines einheitlichen Zollsystems innerhalb Deutschlands und des Baus des Eisenbahnnetzes machte
sich Friedrich List einen Namen. 1817 erhielt er die Professur für Staatsverwaltungspraxis an der Universität Tübin-
gen und ist somit Begründer des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaft. Sein Geburtstag jährt sich dieses Jahr zum
225. Mal – Zeit, einen Blick auf sein Wirken und die nach ihm benannte Stiftung am Fachbereich zu werfen!

von Elisabeth Krone und Sven Luithardt



lung eines Landes, für de-
ren Bau er sich dort und
nach seiner Rückkehr nach
Europa im Jahre 1832 vor
allem in Sachsen und Ba-
den einsetzte.
Eine dauerhafte feste Anstel-
lung erhielt er nicht mehr. Da-
ran änderte auch die Publikation
seines Hauptwerks „Das nationale
System der politischen Ökonomie“ im
Jahre 1841, das sogar wiederholt nach-
gedruckt werden musste, und die Rücker-
langung der württembergischen Staats-
bürgerschaft im selben Jahr nichts. 1846
wählte er auf einer Reise den Freitod.

Die Friedrich-List-Stiftung

Die 1935 gegründete Stiftung zu Unter-
stützung der Wirtschaftswissenschaft an
der Universität Tübingen wurde nach
Friedrich List benannt. Nach dem Verlust
des Stiftungsvermögens aufgrund der

Währungsreform nach dem 2. Weltkrieg
erfolgte eine Neugründung im Jahre 1955.
Mit bescheidenen Mitteln begann der Neu-
aufbau der Stiftung und durch zahlreiche
Spenden von Ehemaligen wuchs das Stif-
tungsvermögen beständig an.
Die Stiftung leistet durch ihre Arbeit und
Unterstützung für die Fakultät und den
Fachbereich seit über 50 Jahren einen

Beitrag zur Exzellenz
der Tübinger Wirt-
schaftswissenschaft.
Aus dem Stiftungskapi-

tal und den Spenden an
die Stiftung finanziert die

Friedrich-List-Stiftung
heute regelmäßig Beiträge

an den Fachbereich, insbeson-
dere für bedeutende Gastvor-

träge im Fachbereichskolloquium,
die Unterstützung von Tagungsteil-

nahmen des eigenen wissenschaftlichen
Nachwuchses, Literaturbeschaffung, Ex-
kursionen und vieles mehr. 
Ferner fördert die Friedrich-List-Stiftung
mit ihren Mitteln die Alumni-Arbeit. Mit
dem seit 1979 stattfindenden „Friedrich-
List-Fest“ kann die Tübinger Wirtschafts-
wissenschaft auf bereits 35 Jahre Tradi-
tion in der Alumni-Arbeit zurückblicken.
Dort treffen sich Ehemalige, Absolventen
und Studierende zu einem geselligen Bei-
sammensein. 
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Es gibt Studiengänge, wie Medizin oder
Jura, die auf ein recht klar umrissenes Be-
rufsbild zusteuern. In anderen Fächern,
und dazu gehört auch die Wirtschaftswis-
senschaft, sieht das anders
aus: Als hervorragend ausge-
bildete Absolventinnen und
Absolventen unseres Fach-
bereiches stehen Ihnen viele
Berufswege und -felder of-
fen. Neben klassischen Berei-
chen wie Unternehmensbe-
ratungen, Banken oder Un-
ternehmen sind Berufslauf-
bahnen in internationalen
Institutionen, in der Politik oder auch in
Forschung und Lehre denkbar. Potentielle
Stellen können auch im Marketing, Perso-

nal, Controlling oder in der Logistik ange-
siedelt sein.
Aufgrund dieser vielfältigen Möglichkei-
ten ist es wichtig, im Laufe des Studiums

herauszufinden, in welche
Richtung es später einmal
gehen soll. Neben den Fach-
kenntnissen spielt der Er-
werb von IT- und Sprach-
kenntnissen sowie prakti-
schen Erfahrungen eine nicht
zu unterschätzende Rolle.
Darüber können Sie heraus-
finden, welche Tätigkeit oder
welche Branche Ihnen liegt

und Sie knüpfen wichtige Kontakte, die
bei Ihrem Berufseinstieg hilfreich sein
können.

Veranstaltungsreihe „WiSo-Forum 
Berufseinstieg”

Die Veranstaltungsreihe „WiSo-Forum 
Berufseinstieg“ informiert Tübinger Stu-
dierende sowie Absolventinnen und Ab-
solventen über Berufsfelder und Karriere-
chancen. Seit nunmehr zwei Jahren ge-
hört diese Reihe zum festen Veranstal-
tungsprogramm der WiSo-Fakultät. Auch
in diesem Semester konnten sich Studie-
rende in zahlreichen Events über mögli-
che Berufswege und Arbeitsmöglichkei-
ten informieren. Referentinnen und Refe-
renten aus der Praxis, idealerweise
Alumni, berichten über ihre Werdegänge
und Erfahrungen und lassen sich bereit-
willig von den Teilnehmern mit Fragen lö-

Praxis & Beruf an der Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlichen Fakultät
Die Koordinationsstelle Praxis & Beruf bündelt und organisiert in der WiSo-Fakultät Veranstaltungen zum Thema
Praxisbezug und Berufsorientierung. Neben Events in der Reihe „WiSo-Forum Berufseinstieg“ werden Studierende
und Absolventen bei Fragen zur Berufsorientierung und dem Eintritt ins Berufsleben unterstützt.

von Claudia Stecher



chern. Darüber hinaus bieten diese Veran-
staltungen eine willkommene Möglichkeit
zum Netzwerken. Aus Gesprächen mit Re-
ferentinnen und Referenten haben sich
im Anschluss an Veranstaltungen schon
so manche Praktika, Werkstudentenstel-
len oder andere Einstiegsmöglichkeiten
ergeben.
Ein Schwerpunkt lag im Sommersemester
2014 auf den Themenbereich beruflicher
Selbstständigkeit. Diese ist nur ein Weg
von vielen in die Arbeitswelt, sie bietet
Chancen und Perspektiven, aber auch
Risiken, die gut abgewogen und
überlegt sein sollten. Die Praxis &
Beruf-Büros organisierten im
Sommersemester in Koopera-
tion mit dem Gründungsrefe-
renten Dr. Lukas Radwan die
Reihe „Studiert, geforscht
und dann? – Berufsweg
Selbstständigkeit“. Ähnli-
che Angebote dazu wird
es auch in Zukunft ge-
ben. Zudem wurden in-
ternationale Perspekti-
ven beim Goethe-Insti-
tut und in der Entwick-
lungszusammenarbeit
vorgestellt. Alumni er-
zählten auch über Chan-
cen und Einstiegsmög-
lichkeiten auf den Gebie-
ten Wirtschaftsprüfung
und Unternehmensbera-
tung.

Für das Wintersemester planen die Praxis
& Beruf-Koordinationsstellen eine fakul-
tätsübergreifende Veranstaltungsreihe
zum Thema Arbeiten in Asien. Das Aus-
wärtige Amt wird über Karrierechancen
im höheren auswärtigen Dienst informie-
ren. Weitere Veranstaltungen sind in Vor-
bereitung und werden wie gewohnt über
Plakate sowie auf der Webseite und der
Facebook-Seite der Praxis & Beruf-Koordi-
nationsstelle angekündigt.

Weitere Angebote

Neben Vorträgen zu Berufsfeldern und
Berufswegen sind Service-Angebote für
Studierende ein weiterer wichtiger Bau-
stein in der Berufsorientierung und dem
Berufseintritt: Wie bewerbe ich mich?
Welche Bewerbungsstrategien gibt es?
Wie kann ich neben dem Studium prakti-
sche Erfahrungen sammeln? 
Im Rahmen des Firmenkontaktgespräches
Dialoga und des Studientages stand Pra-
xis & Beruf mit Rede und Antwort für
zahlreiche Fragen der Studierenden be-
reit. Es zeigte sich, dass die Themen Prak-
tikum und Berufseinstieg für Studierende
und Absolventen in spe mit vielen Fragen
und Unsicherheiten belegt
sind. Hier möchte Pra-
xis & Beruf mit
Veranstal-
tun-

gen, Informationen und Beratung weiter-
helfen. 
Das „WiSo-Forum Berufseinstieg“ und
dessen tragende Einrichtungen, Institute
und studentischen Organisationen möch-
ten mit ihrem Angebot den Studierenden
und Absolventen praktische Hilfestellun-
gen leisten und Orientierung auf einem
immer komplexer werdenden Arbeits-
markt bieten. Diese bewährte Veranstal-
tungsreihe bietet einen tollen Rahmen
dafür, dass Tübinger Absolventinnen und
Absolventen an ihre Alma Mater zurück-
kehren, um dort aus erster Hand über ei-
gene Erfahrungen und ihren Werdegang
zu berichten. Diese Praxiseinblicke und -
kontakte können sowohl für die Studie-
renden als auch für die Alumni äußerst
bereichernd sein. 

Kontakt erwünscht

Bei Fragen zum Berufseinstieg oder Anre-
gungen zu Veranstaltungen kontaktieren
Sie mich gerne unter praxis-beruf@
wiso.uni-tuebingen.de! Wir freuen uns
auch immer über Alumni, die als Referen-
ten Ihre Erfahrungen mit den aktuellen
Studierenden teilen möchten.
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K wie Kanzler der Universität

Der Kanzler der Eberhard Karls Univer-
sität Tübingen ist seit 2003 Dr. An-
dreas Rothfuß. Seine Aufgaben um-
fassen unter anderem die Leitung der
Universitätsverwaltung sowie das Be-
fassen mit Finanzen, Haushalt und
Wirtschaftsangelegenheiten. Des Wei-
teren ist er auch für Umweltschutz
und Sicherheit zuständig, was zur
Folge hat, dass ihm die Kommission
„Konfliktmediation an der Universität
Tübingen“ zugeordnet wurde. Diese
soll zur Vorbeugung und Deeskalation
von Konflikten an der Universität die-
nen, um so die Sicherheit als Standort-
faktor der Universität Tübingen zu
stärken. Dr. Andreas Rothfuß war in
den Jahren 2007 bis 2009 Sprecher
der Kanzlerinnen und Kanzler der ba-
den-württembergischen Universitä-
ten.
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Fokus Afrika

Seitdem die Europäische Union den Bolo-
gna-Prozess anstieß, verfügt der Fachbe-
reich über zwei internationale Bachelor-
und vier internationale Master-Studien-
gänge. Mit als jüngste Variante kam der
M. Sc. International Business hinzu, wir
berichteten dazu ausführlich in den
WiWi-NEWS Winter 2013. Die Wahlmög-
lichkeiten zur Profilschärfung der Studie-
renden wurde jetzt erweitert: ab dem
Wintersemester 2014/15 kommt der
neue Fokus Afrika hinzu. Studierende be-
suchen im zweiten Jahr ihres Studiums
eine oder zwei afrikanische Universitäten.
Eine Austauschvereinbarung besteht be-
reits mit der Graduate School of Business
der University of Cape Town, Südafrika, in
der die Studierenden das MBA-Programm
belegen werden. Weitere Partnerschaften
sind in Anbahnung.

Austauschplätze weiter ausgebaut

Bei den bereits bestehenden Koopera-
tionen mit internationalen Universi-

täten wird das bestehende Angebot
ständig weiterentwickelt und über-
prüft. Aktuell führt dies zu einem
erfreulichen Ausbau der zur Ver-
fügung stehenden Plätze. Die
Austauschvereinbarungen mit
der Hanyang University Busi-
ness School Seoul, Südkorea
wurde um einen Master- und
zwei Bachelorplätze erweitert.
Die Bachelor Bewerbungen
laufen, wie üblich, zentral über
das Dezernat III der Universi-
tät Tübingen. Ebenso konnte
die Vereinbarung mit der
School of Economics der Ren-

min University of Beijing, China
um vier Masterplätze ausgebaut

werden.

Weitere Gespräche mit interessanten Uni-
versitäten werden beständig geführt.
Nicht nur im außereuropäischen Ausland
entstehen dadurch Vereinbarungen. Auch
im Rahmen von Erasmus können Studie-
rende des Fachbereichs wertvolle Aus-
landserfahrung in Europa sammeln. 

Neuerungen sind in der Rubrik Internatio-
nal der Fachbereichshomepage zu finden.
Die Seite erscheint rein auf Englisch und
bietet sowohl für ausländische Studie-
rende am Fachbereich, als auch für Inte-
ressierte an einem Auslandssemester eine
Plattform mit allem Wissenswerten.

Internationalisierung – aktuelle 
Entwicklungen am Fachbereich
Globale Wirtschaftsbeziehungen sind in aller Munde. Wachsende Märkte, Freihandelsabkommen und historische
Handelsbeziehungen zweier Staaten bestimmen die Nachrichten unserer Zeit. Das bedeutet selbstredend, dass die
Ausrichtung des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaft weltumfassend gestaltet sein muss. Die Internationalisie-
rungsstrategie der Universität Tübingen unterstützt die Bestrebungen optimal. Ein Überblick der aktuellen Erfolge
verdeutlicht dies.

von Bastian Kieper

Das Gebäude der Graduate School of Business, University of Cape Town (Bild: GSB)
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Seminar „Ethics in International 
Relations“ – der kosmopolitische Blick
auf die Welt 
Beim Machtkampf der Weltpolitik oder im globalen Wettbewerb der Wirtschaft geht es hart auf hart – da spielt
Ethik keine Rolle mehr. Das ist die gängige Einschätzung vieler Studierender. Dass sie falsch ist und einer Revision
bedarf, lernen sie bei Dr. Christopher Gohl im Seminar „Ethics in International Relations“ am Weltethos-Institut an
der Universität Tübingen.

von Artur Lebedew

Egal ob es um die Hungerkatastrophe im
Sudan oder den gerade anschwellenden
militärischen Konflikt in der Ukraine geht,
die Erklärungen vieler Sozialwissenschaft-
ler drehen sich in aller Regel um nationale
Machtfragen und fehlende staatliche Ins -
titutionen. Selten fragen Professoren
oder Studierende der Politik- oder Wirt-
schaftswissenschaften nach der Rolle und
dem globalen Effekt ethischer Verantwor-
tung von Politikern, Bürgern, Unterneh-
mern oder Verbrauchern. Mit Blick auf
globale Realitäten erscheinen Wertefra-
gen fremd und naiv. 
Oder doch nicht? Ist der „kosmopolitische
Blick“ auf globale Zusammenhänge, von
denen der Soziologe Ulrich Beck spricht,
nicht sogar realistischer als eine Analyse,
die Rolle und Effekt von Werten und Nor-
men ausblendet? Die weltbürgerliche
Sicht jedenfalls spielt im Seminar „Ethics
in International Relations“ am Weltethos-
Institut eine entscheidende Rolle. Seit
April 2013 untersucht Dozent Dr. Christo-
pher Gohl mit seinen Studierenden For-
men weltbürgerlicher Verantwortung in
einer zunehmend globalisierten Welt. Ge-
genwärtig zum dritten Mal wird das Se-
minar in englischer Sprache für die Stu-
dierenden sämtlicher Sozialwissenschaf-
ten angeboten. Im Mittelpunkt des Kurses
stehen die großen Fragen: Welche Bedeu-
tung haben Menschenrechte? Brauchen
wir eine globale Umverteilung, um die
Welt gerechter zu machen? Was heißt
Identität in einer vielfältigen Welt? Die
Suche nach Antworten darauf ist für Gohl
wichtig, um Durchblick in das Dickicht von
Daten und Statistiken zu gewinnen: „Fak-
ten brauchen Interpretation. Und eine von
Werten geprägte Wirklichkeit braucht
auch eine wertbewusste Analyse.“ Nor-
mative Fragen würden in der sozialwis-

senschaftlichen Analyse allerdings zu
häufig vernachlässigt. Es mache eben ei-
nen Unterschied, ob man globale Gerech-
tigkeit mit dem Armutsbegriff der Verein-
ten Nationen messe oder mit Statistiken
nationaler Bruttosozialprodukte. Mit Zah-
len allein könne man kein Urteil über Ge-
rechtigkeit fällen oder Solidarität begrün-
den.

„Durch normative Reflexion die eigene
ethische Urteilskraft steigern“ – das sol-
len Studierende im Kurs lernen. Neben der
Informationsvermittlung, der Lektüre von
Klassikern wie Immanuel Kant und der Re-
zeption ethischer Argumentationen,
spielt deshalb auch die persönliche All-
tagserfahrung der Studierenden eine
wichtige Rolle. Sie sollen Fragen über
Richtig oder Falsch nicht an andere dele-
gieren, sondern selbst zu einem Urteil er-
mutigt und ermächtigt werden. Neben
den Präsentationen wird deshalb viel dis-

kutiert. Dass Gohl vor seiner Tätigkeit in
Forschung und Lehre am Weltethos-Insti-
tut als professioneller Moderator und Me-
diator tätig war, kommt der Diskussion zu
gute.
Wie in allen Seminaren des Weltethos-
Ins tituts soll das Bewusstsein für die ei-
gene weltbürgerliche Verantwortung ge-
stärkt werden. Nicht immer ist das ein-
fach. „Viele Studierende erwarten an-
fangs, dass ich ihnen sage, was richtig
oder falsch ist. Erst nach einer Weile ent-
wickeln sie Freude daran, ein eigenes Ur-
teil zu begründen“, sagt Gohl. Er erlebe
gerade auch aus der Wirtschaftswissen-
schaft eine große Nachfrage nach norma-
tiver Orientierung: „Offenbar füllen wir
eine Lücke, die keine Lücke sein sollte.
Denn die Welt oder die Wirtschaft
ebenso wie das eigene Wissen und Nicht-
wissen umfassend bewerten zu können,
ist nicht einfach nur eine Ergänzung wis-
senschaftlicher Analyse, sondern sollte
stets Ziel aller akademischen Ausbildung
sein.“ 
Den Kosmopolitismus hält Gohl für beson-
ders geeignet, um in einer globalisierten
Welt Urteilskraft zu entwickeln: „Men-
schengemachte Krisen wie Kriege, milliar-
denfache Datenüberwachung oder die Fi-
nanzkrise machen weder vor nationalen
Grenzen halt, noch können sie über einfa-
che Macht-, Interessens- oder Profit-
Funktionen erfasst werden. Der Kosmo-
politismus nimmt zuerst den einzelnen
Menschen in den Blick – und damit das
nicht reduzierbare Menschliche, das Ge-
meinsame ebenso wie das Trennende.“
Jeder Kurs finde dabei im Laufe des Se-
mesters zu eigenen Themen und Fragen:
„Auf diese faszinierende Erfahrung freue
ich mich jedes Semester aufs Neue!“, sagt
Gohl.

Artur Lebedew ist wissenschaftliche Hilfs-
kraft am Weltethos-Institut. Er nahm am
Seminar „Ethics in International Relations“
teil. (Bild: privat)
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WiWi-NEWS: Frau Ruhnau, im Winterse-
mester 2013/2014 haben Sie an dem Se-
minar „Ethics in International Relations“
teilgenommen. Wie sind Sie auf dieses
Seminar aufmerksam geworden?

Sabrina Ruhnau: Auf das Seminar bin ich
gestoßen, als ich mich über das Welt-
ethos-Institut genauer informiert habe. In
meinem Bachelorstudiengang an der
Frankfurt School of Finance and Manage-
ment habe ich bereits Philosophievorle-
sungen belegt und wollte mich auch in
meinem Masterprogramm weiter mit
dem Thema beschäfti-
gen. Da ich mich beson-
ders für internationale
Beziehungen, Organisa-
tionen und Staatstheo-
rien interessiere, wurde
ich bei dem Angebot
des Weltethos-Instituts
sofort fündig. 

Würden Sie unseren
Lesern/innen in kur-
zen Sätzen erklären,
worum es in dem 
Seminar ging?

In dem Seminar „Ethics
in International Relati-
ons“ haben wir uns zu-
nächst mit den ver-
schiedenen traditionel-
len Ansätzen beschäf-
tigt, wie internationale Beziehungen
verstanden und interpretiert werden kön-
nen. Dabei haben wir über die Probleme
bei der Umsetzung und über deren prak-
tische Relevanz diskutiert.
Der Hauptteil des Seminars bezog sich
auf das Konzept des Kosmopolitismus,
welches wir auf verschiedenste Weise be-
trachtet und vertieft haben. Dabei haben
wir besonders Themen wie Demokratie,

Menschenrechte und den Begriff des
„Weltbürgers“ aufgegriffen und vor dem
Hintergrund einer neuen (politischen)
Weltordnung betrachtet.

Welche Erwartungen haben Sie an das
Seminar gestellt und wurden diese 
erfüllt?

Als ich das Seminar belegt habe, ging ich
davon aus, dass ich einen historischen
Überblick davon erhalte, welche Konzepte
und Ideen es in der Vergangenheit zu dem

Thema internationale
Beziehungen gegeben
hat. Vor Beginn des Se-
minars wurden wir da-
rauf hingewiesen, dass
der Schwerpunkt das
Konzept des Kosmopo-
litismus sein wird. Da-
her haben sich meine
Erwartungen im Laufe
des Seminars verän-
dert und ich bin sehr
zufrieden, wie die Aus-
gestaltung letztendlich
ausgesehen hat. Da-
durch, dass wir das
Thema in all seinen Fa-
cetten betrachtet und
aktiv diskutiert haben,
konnte ich persönlich
viel mehr Ideen und
Anregungen aufgrei-

fen, als ein schlichter historischer Über-
blick hätte liefern können.

Gab es auch besondere Herausforde-
rungen, denen Sie sich im Rahmen des
Seminars gestellt haben? Wie haben
Sie diese gemeistert?

Im Rahmen des Seminars ist eine Präsen-
tation anzufertigen und zu halten. Ich

würde sagen, dass das die größte Heraus-
forderung für mich war. Allerdings hat
mir die Vorbereitung sehr viel Spaß ge-
macht, da mein Thema sehr interessant
war, so dass ich das nicht als negativ
empfinde.

Was war Ihr persönliches Seminar-
Highlight?

Die Diskussionen haben mir sehr gut ge-
fallen. Unsere Seminargruppe war sehr
vielseitig und es ergab sich oft die Gele-
genheit, persönliche Erfahrungen einzu-
bringen. Ich war überrascht was manche
Teilnehmer bereits erlebt haben.

Welches Fazit ziehen Sie am Semina-
rende? Würden Sie dieses Seminar an
Kommilitonen/innen weiterempfehlen?

Ich würde das Seminar auf jeden Fall wei-
terempfehlen. Es ist immer eine gute Idee
innerhalb des Studiums auch andere,
fachfremde Eindrücke zu sammeln. Au-
ßerdem sind die Themen sehr relevant
und lassen sich sehr gut mit den Wirt-
schaftswissenschaft kombinieren.

Zu den Leistungsnachweisen des 
Seminars zählt eine schriftliche 
Aus arbeitung. Mit welchem Thema 
haben Sie sich dabei auseinander -
gesetzt?

Ich habe meine Hausarbeit noch nicht ab-
gegeben, beschäftige mich aber mit dem
Thema Cosmopolitan Democracy. Dabei
geht es mir im Besonderen darum, nicht
nur das Konzept und die Idee zu beschrei-
ben, sondern vielmehr um die praktische
Umsetzung und die Vorzüge, die dies mit
sich bringen kann.

Das Interview führte Ann-Katrin Gehrung.

„Innerhalb des Studiums auch 
fachfremde Eindrücke zu sammeln, 
ist eine gute Idee“
Auch im Wintersemester 2013/2014 präsentierte sich das weltweit agierende Weltethos-Institut mit einem vielfäl-
tigen Seminarangebot. Sabrina Ruhnau, Masterstudierende Economics and Finance im ersten Semester, nutzte die
Gelegenheit, um über den Tellerrand ihres Studiengangs zu schauen. Im Interview mit den WiWi-NEWS spricht sie
über das besuchte Seminar, über ihre Erwartungen und verrät ihr ganz persönliches Seminar-Highlight. 

Sabrina Ruhnau nahm im Winter -
semester 2013/2014 am Seminar
„Ethics in International Relations“
teil. (Bild: privat)
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„Das einzige Risiko ist, 
dass man bleiben will“
Kolumbien nähert sich politisch und wirtschaftlich Europa und den USA an, während die meisten Nachbarstaaten
stark sozialistisch geprägt sind. Das Land ist sehr rohstoffreich, gleichzeitig bestehen gravierende Probleme mit
Infrastruktur, Korruption und Vetternwirtschaft. Diese kontrastreiche Situation reizte auch Niklas Isaak. Von
August bis Dezember 2013 studierte er VWL an der Universidad de los Andes in der kolumbianischen Hauptstadt
Bogota.

von Niklas Isaak

Kokain, Guerillakrieg und Entführungen
im Dschungel – kaum zu glauben, dass 
ich ein halbes Jahr unversehrt in der ko-
lumbianischen Hauptstadt Bogota über-
lebt habe und sogar jederzeit freiwillig
dorthin zurückkehren würde. Kaum zu
glauben jedenfalls für jemanden, der
seine Weltanschauung auf Vorurteile
stützt. Die Geschichten über Drogenkrieg,
Folter und Völkermord sind im Prinzip wie
die Ansicht, alle Deutschen würden in Le-
derhosen und mit Bierbauch wurstessend
schicke Autos bauen. Man kann nicht

leugnen, dass es so etwas gibt, allerdings
wird es zunehmend zu einer Randerschei-
nung.

Kolumbien, ein Land zwischen 
Vorurteilen und Wandel

Nichtsdestotrotz hat Kolumbien immer
noch mit einem außerordentlich schlech-
ten Ruf zu kämpfen. Dass sich die politi-
sche Situation Kolumbiens seit Anfang
der 90er Jahre stetig verbessert hat, ist
noch lange nicht überall bekannt. Hinzu

kommt, dass das Gebiet landschaftlich
wunderschön und abwechslungsreich ist
und die Bewohner zum größten Teil un-
fassbar freundlich sind. All dies kann man
jedoch erst so richtig nachvollziehen,
wenn man schon einmal dort war.
Bogota ist der wichtigste Wirtschafts-
standort, das kulturelle Zentrum und mit
fast acht Millionen Einwohnern die größte
Stadt Kolumbiens. Nicht nur wegen dem
typischen Großstadtsmog im Stadtzen-
trum einer lateinamerikanischen Metro-
pole, sondern auch wegen der Lage auf
über 2600 Höhenmetern muss man nach
der Ankunft mit Atemproblemen rechnen.
Allerdings gewöhnt man sich schnell da-
ran und wenn man die Luftverschmut-
zung außen vor lässt, ist Bogota eine er-
staunlich saubere Stadt. Im reichen Nor-
den der Stadt, der begrünt, modernisiert
und absolut sicher ist, könnte man bei-
nahe vergessen, dass man in einem rela-
tiv armen Land lebt.
Wer mit offenen Augen durch die Straßen
läuft, sieht aber natürlich auch die Miss-
stände. Die Schere zwischen arm und
reich ist besonders eklatant, wenn die
teuersten Luxusgeländewagen durch Gas-
sen fahren, in denen Obdachlose zwi-
schen Straßenkötern schlafen und indi-
gene Straßenverkäufer die Touristen mit
selbstgeknüpften Armbändern verfolgen.
Als ich in Bogota war, gab es heftige Aus-
einandersetzungen zwischen der
Landbevölkerung und der Poli-
zei. Die Proteste gelangten
schließlich auch bis in die
Hauptstadt, wo quasi di-
rekt vor meiner Haus-
tür einerseits Steine
und andererseits
Tränengasgranaten
geworfen wurden.
Das war aber auch
der größte KonfliktNiklas Isaak auf dem Peñón de Guatapé in der Nähe von Medellín 
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seit etwa 20 Jahren. Inzwischen hat man
Kompromisse gefunden und, am Rande
bemerkt, selbst die Friedensverhandlun-
gen mit der linksorientierten Guerillabe-
wegung Fuerzas Armadas Revoluciona-
rias de Colombia (FARC) laufen besser als
erwartet. Gerade diese sozialen Disparitä-
ten und die durch Drogenterrorismus und
Vertreibung geprägte Vergangenheit ma-
chen Kolumbien für WiWi-Studierende
sehr, sehr spannend. Bei volkswirtschaftli-
chen Analysen müssen diese Gegebenhei-
ten ebenso berücksichtigt werden, wie die
innerhalb des Landes bestehenden geo-
grafischen, klimatischen und kulturellen
Unterschiede. 

Studieren an der Universidad de los
Andes

Mit der Universidad de los Andes im Aus-
tauschprogramm haben die Tübinger Wi-
Wis großes Glück, denn sie ist offiziell die
beste Hochschule des Landes und steht
im QS Ranking für Lateinamerika auf
Platz vier. Dass die Studierenden mehrere

Tausend Euro Semestergebühren
zahlen, ermöglicht es der Uni-

versitätsleitung in hochquali-
fizierte Dozenten und mo-

dernste Einrichtung zu
investieren. Das Kurs-

angebot ist sehr weit-
reichend und beson-
ders glücklich war
ich über Kurse, in
denen man die
wirtschaftswissen-

schaftliche Grundausbildung auf konkrete
Probleme in Lateinamerika wie Armut,
Bürgerkriege und Drogenhandel anwen-
den kann. Diese werden von Professoren
geleitet, die bereits selbst Erfahrung in
Ministerien und großen Wirtschaftsorga-
nisationen gesammelt haben. Darüber hi-
naus verfügt die Universität über einen

idyllischen Campus und ein exzellentes
Sportzentrum. Hochschulsport wird an
der Universidad de los Andes groß ge-
schrieben. Alles ist gratis, von Fußball bis
zum Salsa-Kurs. In meinem Fall war es das
Volleyballteam der Uni, für das ich knapp
15 Spiele absolvierte.
Das Studium ist in Kolumbien sehr ver-
schult, das heißt, es gibt kleinere Lern-
gruppen, Anwesenheitspflicht und meh-
rere Leistungsüberprüfungen während
des Semesters. Trotzdem bleibt noch viel
Zeit, um Land und Leute kennenzulernen.
Wer Kolumbien genießen will, sollte aben-
teuerlustig sein, Pünktlichkeit nicht zu
ernst nehmen und Rhythmusgefühl für
lange Nächte in Salsabars haben. Bogota
liegt sehr zentral und ist daher ein opti-
maler Ausgangspunkt für Reisen an die
Karibik- oder Pazifikküste, in die gewalti-
gen Gebirgsketten der Anden oder in den
unberührten Urwald. Um alles zu sehen,
was mich interessiert hätte, war das Zeit-
budget dann doch zu knapp, zumal ich
auch Bogota als lebendige Stadt voller
netter Menschen nur ungern verlassen
habe.
Am Ende des Semesters konnte ich den
Slogan des kolumbianischen Ministeriums
für Tourismus nur zu gut nachvollziehen:
„Das einzige Risiko ist, dass man bleiben
will“.

Studierende auf dem Campus der Universidad de los Andes

Vom Balkon aus kann Niklas Isaak den Blick auf den Monserrate genießen. Auf dessen Gipfel
steht die gleichnamige Kirche, eines der Wahrzeichen von Bogota. (Bilder: privat)
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Vertrauen ist besser
Er kam weder als Bundespräsident, noch als Direktor des Internationalen Währungsfonds nach Tübingen, sondern
als Bürger. Diese Feststellung war Horst Köhler zu Beginn seiner Rede wichtig. Dennoch waren die vielen Gäste
gekommen, um den heutigen Honorarprofessor des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaft über derartige Themen
sprechen zu hören. Sie wurden nicht enttäuscht, ganz im Gegenteil sprach Horst Köhler offen die Problemfelder
einer sich ständig entwickelnden Wirtschaft an und warb für ein offenes Miteinander in der Welt.

von Hannah Steinhoff und Bastian Kieper

„Globale Partnerschaft“ war das Stich-
wort des Abends. Horst Köhler rief damit
in seinem Vortrag am 13.  Dezember
2013 zu einer internationalen Politik auf,
die sich weniger an Ländergrenzen orien-
tiert, sondern auf Vertrauen und Offen-
heit zwischen den Nationen basiert.
Der ehemalige Bundespräsident war nach
Tübingen gekommen, um die post-2015
Entwicklungsagenda vorzustellen. Als Teil
des von UN-Generalsekretär Ban Ki-moon
berufenen „High-Level Panel of Eminent
Persons” hatte er das Nachfolgedoku-
ment zur Milleniumsagenda in vielen
wichtigen Aspekten mitgeprägt. Beson-
ders bei der Beziehung zwischen den so-
genannten Entwicklungsländern und Eu-
ropa brachte Köhler sich ein: „Alle Länder
müssen sich auf Augenhöhe begegnen.“
Das Interesse an der Veranstaltung war
groß: Im Festsaal der Neuen Aula waren
alle Plätze besetzt. 

Mit der Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät verbindet Horst
Köhler eine lange Geschichte – schließlich
studierte er selbst Volkswirtschaftslehre
und Politikwissenschaft in Tübingen. Die
Veranstaltung war eine Kooperation mit
dem Weltethos-Institut, mit dem Köhler
ebenfalls seit vielen Jahren zusammenar-
beitet.

Die gesamte Rede Horst Köhlers in Tübin-
gen erhalten Sie als Download unter:
www.wiwi.uni-tuebingen.de oder mit
Hilfe dieses QR-Codes.

Horst Köhler zu Gast in Tübingen 

Im Gespräch mit dem Vorstand des 
WiWi-Netzwerks, Jochen Buchele und 
Stefan Büttner (Bilder: Steinhoff)



Dem Dekan Josef Schmid der Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen Fakultät
war es vorbehalten, die anwesenden
Gäste zu begrüßen und mit kurzen Aus-
führungen zu aktuellen Entwicklungen in
der Universität einzustimmen.

Professor Nagengast gibt Einblicke in
aktuelle Forschungsprojekte

Das Institut für Erziehungswissenschaft
nahm Professor Nagengast mit einem
Vortrag zum Thema „Kausale Inferenz in
der Empirischen Bildungsforschung –
Chancen und Herausforderungen” in
seine Reihen auf. Die Begrüßung über-
nahm mit Professor Bernhard Schmidt-
Hertha der amtierende Institutsdirektor.
Nach einem einleitenden Dank an seine
Wegbegleiter sprach sich Professor Na-
gengast dann für mehr experimentelle
Studien in der Bildungsforschung aus.
Diese seien für kausale Folgerungen wich-
tig. Konkret erläuterte er aktuelle Unter-
suchungen zur Motivationsförderung im
Mathematikunterricht und zur Auswir-
kung von Nebentätigkeiten auf Schulleis-
tungen. Hoffnung setzt er dabei in die
neue Graduiertenschule LEAD, die für 
„Learning, Educational Achievement and
Life Course Development“ steht.

Musikmarkt bietet Professor Papies ein
breites Feld

Anschließend übernahm Professor Papies
den zweiten Part des frühen November-
abends. Er wurde zunächst vom Fachbe-
reichssprecher Udo Kreickemeier vorge-
stellt, der in seiner Laudatio einen kurzen
Überblick zu Papies’ Werdegang gab.
Auffälliges Merkmal sei seine Fokussie-
rung auf den Musikmarkt, die in vielen
seiner Arbeiten vorliege.
Auch Professor Papies begann den Vor-
trag mit Dankesworten an seine Familie,
Unterstützer und Wegbegleiter. Die in-

haltliche Verbindung zum Vorredner
machte bereits der Titel deutlich „Kausale
Effekte im Marketing – was wir (nicht)
wissen”. Aus der Perspektive des Marke-
tings seien kausale Effekte notwendig.
Anhand anschaulicher und nachvollzieh-
barer Beispiele zeigte er die Unterschiede
zwischen Feldexperimenten, quasi-experi-
mentellen und nicht-experimentellen Stu-
dien auf. Nicht immer seien die beobach-
teten Veränderungen mit einer angenom-
men Kausalität zu begründen. Ein Eisver-
käufer könne trotz Preiserhöhung mehr
Eis verkaufen, wenn das Wetter besser
sei. In diesem Fall sei der Faktor Wetter
wichtig und dränge den höheren Preis bei
der Kaufentscheidung in den Hintergrund.
Auch im Normalfall, der experimentellen
Studie, werde oftmals nur der Kauf beob-
achtet, nicht aber eine anschließende
Nutzung der erworbenen Gegenstände.
Die Gelegenheit dazu habe sich erst durch
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Die Professoren Dominik Papies und
Benjamin Nagengast stellen sich vor
Mit den beiden aufeinander abgestimmten Antrittsvorlesungen der Professoren Dominik Papies und Benjamin
Nagengast führte die Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Fakultät am 18. November 2013 eine etablierte Ver-
anstaltungsform fort. Ausgehend von einem verbindenden Leitgedanken hörten die zahlreichen Besucher zwei
Antrittsvorlesungen aus unterschiedlichen Fachgebieten.

von Bastian Kieper

Die Alte Aula war der feierliche Ort der Veranstaltung

Professor Papies bei seiner Antritts -
vorlesung 



Dienstagmittag, Hörsaal 23 im Kupfer-
bau: keine Vorlesung im von Studieren-
den „gewohnten“ Sinne. Unter den Teil-
nehmenden ist vielmehr eine bunte 
Mischung verschiedenster sehr interes-
sierter Hörer zu finden. Hier sitzen Dokto-
randen, Bachelor- und Masterstudierende,
Professoren, andere Fakultätsangehörige
und externe Interessierte – allesamt ge-
spannt darauf, im Rahmen der Ringvorle-
sung „Quantitative Methods in the Social
Sciences – Recent developments in Eco-
nometrics, Sociometrics and Psychome-
trics“ von der aktuellen Forschung und
angewendeten Methoden der Tübinger
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler zu
erfahren. 
Quantitative Methoden erlangen unter
anderem dank der sich stetig verbessern-
den Rechenleistung von Computern mehr
und mehr an Bedeutung. Sie werden in
immer mehr Forschungsbereichen einge-
setzt, um Hypothesen zu überprüfen.
Dementsprechend waren, obwohl die Ini-
tiative der Ringvorlesung auf den Fachbe-

reich Wirtschaftswissenschaft, genauer
gesagt auf Professor Joachim Grammig
zurückgeht, neben Interessierten aus dem
Fachbereich auch solche aus anderen In-
stituten und Fachbereichen der Fakultät
und darüber hinaus anwesend. 
Etwa 20 bis 30 von ihnen versammelten
sich im Rahmen der Vorlesungsreihe, die
im Winter- wie im Sommersemester jede
Woche stattfand, um den jeweils auf zwei
Termine ausgelegten Vorträgen zu lau-
schen. Diese wurden von Wissenschaft-
lern aus verschiedenen Bereichen der
Wirtschaftswissenschaft, der Soziologie,
Psychologie, Empirischen Bildungsfor-
schung und Pädagogischen Psychologie
gehalten. Sie nutzten die Gelegenheit, um
miteinander ins Gespräch zu kommen
und Kontakte zu knüpfen. 
Diesen Austausch fachintern wie über-
fachlich zu fördern, zu informieren und
auf die Vielfalt der Anwendung quantita-
tiver Methoden aufmerksam zu machen,
war das Hauptziel der Ringvorlesung und
wurde auf jeden Fall erreicht. 

Vernetzung in den quantitativen 
Methoden
Über den Stand der Tübinger Methoden zu informieren und den Austausch zwischen den Fachbereichen unserer
Fakultät zu fördern, die quantitative Methoden anwenden, das war das Ziel der Ringvorlesung „Quantitative
Methods in the Social Sciences“.

von Elisabeth Krone
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günstige Umstände in einem aktuellen
Forschungsvorhaben ergeben. Die daraus
gewonnenen Erkenntnisse werde er bald
der Öffentlichkeit vorstellen.

Sektempfang rundet die offizielle 
Begrüßung ab

Den Abschluss der beiden Vorträge aus
zwei unterschiedlichen Bereichen der
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli-
chen Fakultät bildete ein Sektempfang. In
den atmosphärischen Räumen der Alten
Aula in der Innenstadt Tübingens nahmen
die zahlreichen Gäste diese Einladung
gerne an. Die beiden Professoren wurden
von ihren neuen Fachbereichen und der
gesamten Fakultät mit offenen Armen
empfangen und der offizielle Start in eine
gute Zusammenarbeit gefeiert. v.l.n.r.: Professor Nagengast, Dekan Schmid und Professor Papies (Bilder: Kieper)

Professor Benjamin Nagengast (Pädago -
gische Psychologie) bei seinem Vortrag
„Scaling Achievement Tests – Methods and
Challenges in Longitudional Studies“. 
(Bild: Krone)
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Gute Konjunktur – 
falsche Weichenstellungen
Am 30. April 2014 hatten die Mitglieder des Fachbereichs die Möglichkeit, die Einschätzung Professor Lars Felds,
des laut Frankfurter Allgemeinen Zeitung einflussreichsten deutschen Ökonomen, zur aktuellen Politik der Bundes -
regierung zu erfahren. Das Mitglied im Sachverständigenrat hielt einen Vortrag im Rahmen des Fachbereichs -
kolloquiums und bot so Einblicke in seine Arbeit. 

von Tilman Langer

Professor Lars Feld hielt am Abend des
30. April im Wirtschaftswissenschaftli-
chen Seminar der Universität Tübingen
den Vortrag zum 3. Fachbereichskollo-
quium des Semesters. 
Nach einer kurzen Einführung und dan-
kenden Worten durch Professor Ruf be-
gannen direkt die Ausführungen vor ei-
nem breiten Publikum von Studierenden
und Lehrenden, die trotz der widrigen
Wetterbedingungen den Weg in die
Mohlstraße gefunden hatten. 
Der Vortrag startete mit einer Analyse
der gesamtwirtschaftlichen Lage
Deutschlands, in der sich Professor Feld
auf die Eckpunkte Arbeitslosigkeit, Wirt-
schaftswachstum, Inflation und die Euro-
krise konzentrierte. Der Sachverständi-
genrat zur Begutachtung der Gesamt-
wirtschaftlichen Entwicklung, in welchem
Professor Feld ebenfalls Mitglied ist, er-
wartet für das Jahr 2014 beispielsweise
ein Wachstum von 1,9%. 
Die Arbeitslosenquote liegt so niedrig,
dass es nur noch ein Verringerungspoten-
tial von ungefähr 1,5 Prozentpunkten
gebe. Besonders der Nachholeffekt bei
den Investitionen wirke sich positiv auf die
Lage der deutschen Wirtschaft aus. Eben-
falls erwähnt wurden die positiven Ent-
wicklungen in der Eurokrise sowie die ge-
ringe Angst der Verbraucher vor Deflation.
Alles in Allem kam Professor Feld zu dem
Schluss, dass es Deutschland gut gehe. 
Jedoch sei dies nur eine Momentauf-
nahme. Daher kam er direkt im Anschluss
zum zweiten Teil seiner Ausführungen:
„falsche Weichenstellungen“.
Als ersten Kritikpunkt machte er den ge-
ringen Sparwillen der Bundesregierung
aus und meinte, man könnte mehr erwar-
ten als die strukturelle Null im nächsten
Jahr. 
Zusätzlich kritisierte er die in den abendli-
chen Talkshows verbreitete Meinung,
Deutschland hätte ein Armutsproblem,

denn der Plural von Anekdoten sei Daten
und diese zeigen ein besseres Bild: Die
Reformen der vergangenen Jahre hätten
nicht zur sozialen Ungleichheit beigetra-
gen. Es sollte also nicht auf dem Reformp-
fad zurückgeschritten werden. Besonde-
res Augenmerk lag dabei sowohl auf dem
Mindestlohn, der viel zu hoch sei, als auch
auf den Rentenreformen in Form der Müt-
terrente und der Rente mit 63, die die
rückwärts Gewandtheit der momentanen
Politik zeigten. 

Dem Vortrag folgte eine angeregte Dis-
kussion, in denen einige Punkte näher er-
läutert wurden und mancher Teilnehmer
die Möglichkeit hatte, seine gegensätzli-
che Meinung zu äußern und zu begrün-
den. 
Es war ein lehrreicher Abend mit interes-
santen Informationen und unterschiedli-
chen Betrachtungsweisen, der auch im
Publikum merklich Gefallen fand.

Professor Lars Feld während seines Vortrages (Bild: Langer)
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„Mit meiner Arbeit musste ich viel
Neuland betreten“
Jährlich verleihen die Nürnberger Steuergespräche e.V. einen Förderpreis für Dissertationen, die die Verknüpfung
von Steuerberatung und Informationsverarbeitung thematisieren. Für seine Dissertation zum Thema „Steuerwir-
kungen in der betrieblichen Entgeltpolitik“ erhielt Dr. Jan Voßmerbäumer im Oktober 2013 diese Auszeichnung. Im
Gespräch mit den WiWi-NEWS gibt er Einblicke in seine Dissertation, berichtet über thematische Herausforderun-
gen und verrät, wofür er das erhaltene Preisgeld ausgegeben hat. 

WiWi-NEWS: Herr Dr. Voßmerbäumer,
die Redaktion der WiWi-NEWS 
gratuliert Ihnen recht herzlich zur 
erhaltenen Auszeichnung. Was ist 
das für ein Gefühl, solch eine Ehrung 
zu erhalten? 

Dr. Jan Voßmerbäumer: Auf den Förder-
preis kann man sich als Verfasser der Dis-
sertation nicht selbständig bewerben.
Der Vorschlag kommt stets von dem Be-
treuer der Dissertation. Daher habe ich
mich zunächst einmal gefreut, dass mein
Doktorvater Herr Professor Wagner
meine Dissertation für die Preisvergabe
vorgeschlagen hat. Dass ich dann auch
die Auszeichnung erhalten habe, hat
mich vor allem deshalb gefreut, weil mit
einem Beirat aus vier Universitätsprofes-
soren der Steuerwissenschaften ein fach-
kundiges Gremium über die Preisvergabe
entscheidet.

„Steuerwirkungen in der betrieblichen
Entgeltpolitik“ – würden Sie uns in 
kurzen Sätzen erklären, worum es bei
Ihrem Dissertationsthema geht?

Ich habe meine Dissertation als kumula-
tive Dissertation verfasst, die aus vier un-
abhängigen Aufsätzen besteht, welche
alle auch in wissenschaftlichen Journalen
veröffentlicht wurden. Alle vier Beiträge
untersuchen modelltheoretisch die Wir-
kungen unterschiedlicher Steuertarife
oder -bemessungsgrundlagen auf die op-
timale Struktur von Entlohnungsverträ-
gen. Daraus lassen sich sowohl Optimie-
rungskalküle für eine steuerlich günstige
Mitarbeitervergütung mit Hilfe von
„fringe benefits“ als auch Politikempfeh-
lungen für eine effiziente und vor allem
wirkungsneutrale Besteuerung solcher
Lohnnebenleistungen ableiten. Des Wei-
teren analysiere ich die Wirkungen einer
in der politischen Diskussion häufig gefor-
derten Regulierung von Managergehäl-
tern durch das Steuerrecht und zeige,

dass dieses Instrument Fehlanreize verur-
sacht, so dass die erwünschten Effekte re-
gelmäßig nicht erreicht werden.

Was stellte für Sie die größte Heraus-
forderung bei diesem Thema dar?

Arbeitseinkünfte werden in der Betriebs-
wirtschaftlichen Steuerlehre weitgehend
vernachlässigt. Daher musste ich mit mei-
ner Arbeit viel Neuland betreten. Ande-
rerseits eröffnet einem dies auch gewisse
Vorteile, weil noch zahlreiche Themen un-
bearbeitet sind.

Warum haben Sie sich für eine Promo-
tion an der Universität Tübingen ent-
schieden?

Ich habe bereits mein Studium in Tübin-
gen absolviert und meine Diplomarbeit
am Lehrstuhl von Herrn Professor Wagner
geschrieben. Weil ich die quantitative Be-
triebswirtschaftliche Steuerlehre, die ent-
scheidend von Herrn Professor Wagner
geprägt wurde, schon damals als ein
höchst spannendes Thema empfand, war
für mich klar, dass ich nur an seinem Lehr-
stuhl oder dem einer seiner Schüler pro-
movieren würde. Als ich dann das attrak-
tive Angebot für eine aus Drittmitteln fi-
nanzierte Promotionsmöglichkeit bekam,
war die Entscheidung leicht.

Ihre Promotion haben Sie erfolgreich
abgeschlossen, wie sehen Ihre Pläne
für die Zukunft aus?

Die Dissertation habe ich bereits im Jahr
2011 eingereicht. Da meine Tätigkeit am
Lehrstuhl von der Steuerberaterkammer
als Zulassungsvoraussetzung anerkannt
wurde, konnte ich gleich im Anschluss an
die Promotion die Steuerberaterprüfung
ablegen und bin dem Thema meiner Dis-
sertation damit in gewisser Weise treu
geblieben.

Der Förderpreis der Nürnberger Steuer-
gespräche e.V. ist mit 1.500 Euro 
dotiert. Haben Sie sich schon überlegt,
wofür Sie das erhaltene Preisgeld ver-
wenden werden?

Herr Professor Scheffler, einer der Juroren
des Förderpreises, hatte mir geraten, das
Preisgeld für einen absolut unvernünfti-
gen Zweck zu verwenden. Ich habe mich
daraufhin entschlossen, meine Freundin
zu besuchen, um mit ihr gemeinsam auf
den Preis anzustoßen. Da sie sich zu dem
Zeitpunkt gerade auf einem Forschungs-
aufenthalt in Kampala, Uganda befand,
ist von dem Geld jetzt auch nicht mehr
viel übrig.

Das Interview führte Ann-Katrin Gehrung.

Den Förderpreis der Nürnberger Steuerge-
spräche e.V. erhielt Dr. Voßmerbäumer für
seine Dissertation „Steuerwirkungen in der
betrieblichen Entgeltpolitik“. (Bild: privat)
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„Bankraub ist eine Unternehmung von Di-
lettanten. Wahre Profis gründen eine
Bank.“ (Bertolt Brecht)
Das Fach Bankwirtschaft hat eine institu-
tionelle Ausrichtung. Mit Banken stehen
Kapitalmarktteilnehmer im Mittelpunkt
des Interesses, die sich als Finanzinterme-
diäre in die Beziehung von Haushalten,
die Kapital bereitstellen, und Unterneh-
men, die Kapital benötigen, einschalten.
Da solche Aufgaben auch von anderen Fi-
nanzintermediären übernommen werden,
gehören diese grundsätzlich ebenfalls
zum Gegenstand des Faches. Konkret hat
namentlich die Beschäftigung mit Börsen
einiges Gewicht.
Die Auseinandersetzung mit Banken
weist gleichermaßen volkswirtschaftliche
wie betriebswirtschaftliche Aspekte auf.
Antworten auf die zunächst volkswirt-
schaftlichen Fragestellungen wie „Warum
gibt es Banken?“ und „Warum (oder: un-
ter welchen Umständen) tragen Banken
zum besseren Funktionieren von Kapital-
märkten bei?“, führen schnell zu den be-
triebswirtschaftlichen Facetten des Fa-
ches: Wenn Banken Potentiale für ge-
samtwirtschaftliche Wohlfahrtsgewinne
schaffen, ist damit zugleich eine Gelegen-
heit für einzelwirtschaftliche Gewinner-
zielung verbunden.
Nach der Banken- und Finanzkrise muss
nicht eigens darauf hingewiesen werden,
dass Banken auf unvollkommenen Märk-
ten agieren und zumindest nicht unmit-
telbar ein gesamtwirtschaftliches, son-
dern ihr eigenes Interesse verfolgen. Des-
halb kommt als weiterer zentraler Unter-
suchungsgegenstand die Frage auf, wie
Banken reguliert und beaufsichtigt wer-
den sollen, damit durch Banken ausge-
löste Krisen vermieden und Wohlfahrts-
potenziale gehoben werden können. An-
gesichts der zunehmenden Integration
nationaler Finanzmärkte versteht es sich
von selbst, dass auch die Stabilität globa-
ler Bankenmärkte zum Gegenstand der
Bankwirtschaft gehört.

Der Lehrstuhl für Bankwirtschaft 
stellt sich vor
Der Lehrstuhl für Bankwirtschaft sind wir (geordnet nach Anciennität): Professor Dr. Werner Neus, Dipl.-Phys. Jus-
tine Rehbronn, Dipl.-Kfm. Florian Niederstätter, Anna-Lena Kotzur, M. Sc., und Eva Vöhringer, M. Sc.

vom Lehrstuhl für Bankwirtschaft

Das Team vom Lehrstuhl für Bankwirtschaft (Bild: privat)
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Aus diesen gesamtwirtschaftlichen
Randbedingungen lassen sich die be-
triebswirtschaftlichen Fragestellungen
ableiten. Dazu gehört die Beschäftigung
mit der tatsächlichen Bankenregulierung
und den Restriktionen, die dadurch für
das Bankgeschäft gesetzt werden. In-
folge der großen Bedeutung bankpoliti-
scher Risiken steht auch das Risikomana-
gement im Fokus des Interesses. Ebenso
sind die Vorschriften zur Rechnungsle-
gung von Banken spezifisch. Schließlich
und ganz umfassend lassen sich alle be-
triebswirtschaftlichen Teildisziplinen
(bei spiels weise auch Marketing oder Or-
ganisation) auf ein Bankunternehmen
anwenden, so dass man zu einer Bankbe-
triebslehre kommt.
Angesichts von Breite und Tiefe des ab-
gesteckten Rahmens versteht es sich von
selbst, dass ein bankwirtschaftlicher Lehr-
stuhl nicht alle diese Fragen erschöpfend
beantworten kann, sondern Schwer-
punkte auf ausgewählte Bereiche legen
muss. Dies gilt gleichermaßen für die
Lehre wie für die Forschung.
Das bankwirtschaftliche Lehr-Portefeuille
umfasst im Bachelor-Studium die Institu-
tionenlehre von Banken und Börsen, die
Rechnungslegung von Finanzinstrumen-
ten (angeboten von Dr. Mathias Schaber
und Prof. Paul Scharpf aus dem Bereich Fi-
nancial Services der Ernst & Young GmbH)
sowie das Bachelorseminar in Banking and
Finance. Im Master-Studium werden die
Theorie der Bank, Bankcontrolling, Empiri-
cal Banking sowie das Bankwirtschaftliche
Masterseminar angeboten. Auf der
Schnittstelle zwischen Bachelor- und Mas-
terstudium (und in beiden Bereichen anre-
chenbar) liegen die Kurse des Lehrbeauf-
tragten Prof. Ted Azarmi, PhD, zum einen
sein Seminar on Banking, zum anderen
seine Vorlesungsreihe Security Valuation,
die auch zur Vorbereitung auf das Examen
zum Chartered Financial Analyst (CFA) ge-
eignet ist. In die Lehre eingebunden sind
regelmäßig Beiträge von Partnern aus der
Praxis wie beispielsweise Postbank, PwC
oder KPMG. Masterarbeiten werden immer
wieder einmal in Kooperation mit auswär-
tigen Institutionen erstellt, beispielsweise
Bundesbank, Postbank, ZEW, im Einzelfall
auch in Kooperation mit Lehrstühlen an-
derer Universitäten.

Die Breite des Faches schlägt sich ebenso
auf Seiten der Forschung nieder. Aktuelle
Forschungsprojekte des Lehrstuhls um-
fassen unter anderem verschiedene
bankaufsichtliche Fragen (beispielsweise
die Interaktion von Eigenkapitalnormen
und Entlohnung der Risikoträger in Ban-
ken oder die Trennbanken-Frage), An-
sätze zur Bewertung von Finanzderivaten
mit numerischen Methoden, die Erfassung
von Zinsänderungen im Bankbuch oder
die Liquidität von Banken. Per Saldo über-
wiegt damit gegenwärtig die Anwendung
theoretischer Methoden. Bei den zuletzt
abgeschlossenen Dissertationen do-
minierte dagegen die empirische
Forschung, beispielsweise zu
den Themen Operationelle Ri-
siken, Inkasso, Vertragsge-
staltung von Verbriefungs-
transaktionen oder Mo-
mentumeffekte auf
dem Markt für Credit
Default Swaps.
Die thematische
Breite und die me-
thodische Vielfalt
des Lehr- und For-
schungsprogramms
trägt dazu bei, For-
schung und Praxis
gleichermaßen ge-
recht zu werden, wo-
bei bekanntlich gilt,
dass nichts praktischer
ist als eine gute Theorie
– was freilich im Umkehr-
schluss impliziert, dass
eine gute Theorie auch
praktisch relevant sein muss.
Mit Blick auf die Historie sei da-
rauf hingewiesen, dass es sich bei
dem Lehrstuhl für Bankwirtschaft

um den ältesten betriebswirtschaftlichen
Lehrstuhl an der Universität Tübingen
handelt (intern daher mit dem Kürzel
„B1“ bezeichnet). Erstaunlich ist, dass in
seiner 86-jährigen Geschichte erst vier
Professoren den Lehrstuhl innehatten
(1928–1947 Wilhelm Rieger, 1947–
1968 Rudolf Johns, 1968–1994 Siegfried
Menrad, seither der aktuelle Lehrstuhlin-
haber).

L wie Lerngruppe

Eine Lerngruppe ist ein Treffen mit dem Ziel, ein Projekt oder ein Problem zu bear-
beiten und zu verstehen. Ob gezwungenermaßen oder freiwillig, fast jeder Studie-
rende ist einmal Teil einer solchen Gruppe, beispielsweise um einen Gruppenvortrag
zu erledigen oder ein Assignment im Verlaufe des Semesters zu bearbeiten, um
Punkte für die Klausur zu sammeln. Nicht immer sind Lerngruppen auf Anhieb er-
folgreich, denn es gilt mit einer ganzen Reihe von Widrigkeiten zu kämpfen. Die
Trittbrettfahrer auf der einen Seite versuchen von der Gruppe zu profieren, die Be-
stimmer auf der anderen Seite ruhen nicht, bis ihr Wille durchgesetzt ist. Nicht allzu
selten vertagt sich die Lerngruppe auch auf einen späteren Zeitpunkt oder verlegt
das Treffen in das nächste Lokal. Damit die Studierenden der Wirtschaftswissen-
schaft eine möglichst gute Ausgangsposition für diese Herausforderungen haben,
bietet die Fachbereichsbibliothek in der Mohlstraße Gruppenräume und White -
boards an, mit denen die Lerngruppen ihre Aufgaben erfolgreich bearbeiten können. 

Übrigens: Zum Wintersemester
2014/15 wird auch die Juniorpro-
fessur für Empirical Banking wieder
besetzt sein.
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Personen
Professor Manfred Stadler ist seit dem
1. April 2014 Studiendekan für den Fach-
bereich Wirtschaftswissenschaft.

Im Wintersemester 2014/15 planen die
Professoren Martin Biewen und Wil-
helm Kohler ein Forschungssemester. 

Internationales
Der M. Sc. in International Business wird
um einen Afrika-Track erweitert. Unter-
zeichnet wurde dafür ein Kooperationsver-
trag mit der Graduate School of Business
der University of Cape Town, Südafrika. 

Es wurde ein neuer Kooperationsvertrag
mit der School of Business der Hanyang
University in Seoul, Korea geschlossen.

Forschung
Der Lehrstuhl Personal und Organi-
sation hat erneut erfolgreich Dritt-
mittel eingeworben. Die Hans-Böck-
ler-Stiftung hat den Antrag von
Professorin Kerstin Pull bewilligt 

Preisträger
Für ihre herausragenden Leistungen
zeichnet der Fachbereich folgende Stu-
dierende aus:

Bachelor:

Frank Hummel, International Business
Administration

Moritz Lerzer, International Economics

Andrea Marianne Müller, International
Business Administration

Master:

Hannah Herrmann, Accounting and Fi-
nance

Iriana Sareika, International Economics
and Finance

Jantje Sönksen, Wirtschaftswissenschaft

Lisa Zenefels, Accounting and Finance

Termine
Wintersemester 2014/2015

Beginn der Vorlesungen: 13. Oktober

Ende der Vorlesungen: 14. Februar

Vorlesungsfreie Tage:

Samstag, 1. November 2014 (Allerheili-
gen), Montag, 22. Dezember 2014 bis
Dienstag, 6. Januar 2015 (Weihnachts-
pause)

Briefe – Mailbox
Die Wirtschafts- und Sozialwissenschaftli-
che Fakultät ist auch bei Facebook zu fin-
den.

Wir freuen uns über Kritik und Anregun-
gen von Ihnen. E-Mails können Sie an 

redaktion@wiwi.uni-tuebingen.de 

schicken. 

Briefe an unsere Postadresse:

Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche
Fakultät – 
Fachbereich Wirtschaftswissenschaft
Redaktion WiWi-NEWS
Nauklerstraße 47

D-72074 Tübingen 

Aktuelles
von Tilman Langer
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